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Syudikaliftische Revolte in Katalonien
oeutsches Land und deutsche Kultur selbst miterlebt und aus- s 001b Der gegenwärtig im Gange befinblichen Verhandlungen

Kurze Notizen
Der bei der Schlägerei in der Nacht zum 24. Dezember-

z

i

« tauen um minde tens 50 Jahre voraus.

1932 zwischen Nationalsozialisten und Kommunisten schwer .
verletzte 23jährige Nationalsozialist Erich Sagasser ist seinen
Verletzungen im Krankenhaus in Berlin erlegen-

*

Der Vernehmungsrichter in Berlin hat gegen den 24-
jährigen Nationalsozialisten Karl Baumgart, der am Neu-
jahrsmorgen die Arbeiterin Martha Künstler in der Acker-
straße niederschoß, haftbefehl erlassen.

*

Vor dem Verlagsgebäude der kommunistischen Düssel-
dorfer Zeitung ,,Freiheit« wurden bei einer Schießerei zwi-
schen Kommunisten und Nationalsozialisten 3 Kommunisten
verletzt. «

Jm Alter von 80 Jahren ist in Freiburg der emeritierte
ordentliche Professor der Physik an der Universität Freiburg-
Geheimrat Dr. phil., Dr. med. h. c., Dr.Jng. e. h. Franz
himstedt gestorben. Bis 1926 gehörte Geheimrat himstedt
dem Lehrkörper der Universität aktiv an. Seine hohen wis-
senschaftlichen Verdienste um die Entwicklung der Physik
wurden durch zahlreiche Ehrungen anerkannt.

Memellmids schicksltl
Fast genau auf den Tag der Eröffnung der Ostpreu-

ßen-Ausstellung in Berlin zog für das Memelgebiet ein
schicksalsschwerer Erinnerungstag herauf: seine Annexion
durch Litauen vor 10 Jahren. Es ist merkwürdig, daß man
über diesen Vorgang in einer Reihe politischer Rachschlage-
werfe Deutschlands nichts verzeichnet findet. Fast scheint es,
als ob man auch in diesen Rachschlagewerken wie vor zehn
Jahren in der großen Oeffentlichkeit durch den Ruhreinbruch
Frankreichs von jenen Ereignissen in der nordöstlichsten
Spitze des ostpreußischen Landes abgelenkt wurde, die gegen
den Willen der Bevölkerung das urdeutsche Land an ein
Volk und Land ketteten, dessen kultureller und wirtschaft-
licher Aufstieg erst noch erwartet werden muß. Kurz und
knapp heißt es in einem Rachschlagewerk: »Litauen hat
sich Ende Januar 1923 mit Gewalt des Memelgebiets be-
mächtigt.« Es war nicht Ende Januar, es war vielmehr der
10. Januar 1923, als angeblich litauische Jnsurgenten von
Litauen her in das Memelgebiet einbrachen und es für
Litauen in Besitz nahmen. Es heißt an einen sehr merk-
würdigen Zufall glauben, daß die französische Besatzung, die
sich in Memel befand, nicht in der Lage gewesen sein soll-
dieser drei-s oder vierhundert litauischen Freischärler herr zu
werben. Die stolzen französischen Offiziere und Mannschaf-
ten ließen sich von »litauischen Zivilisten« in ihre Kasernen
zurücktreiben unD Dort gefangenhalten!

Allerdings, wer die Vorgänge einigermaßen kennt,
weiß, daß nicht ,,litauische Ziviliften« es waren, die ins
Memelgebiet eindrangen, sondern verkleidete litauische Sol-
Daten. Und ebenso war es nicht eine Ueberrumpelung der
französischen Besatzung, sondern eine abgekartete Komödie,
die man der Welt um so beruhigter glaubte vorspiegeln zu
Dürfen, weil Deren Aufmerksamkeit und Jnteresse auf die
Vorgänge im Ruhrgebiet gelenkt waren. Es entwickelte sich
alles so, wie man es sich in Paris zurechtgelegt hatte.
Frankreich brauchte Litauen zur Schließung des Ringes
dienstwilliger Vasallen an der deutschen Ostgrenze und mußte
deshalb dem polnischen Drängen nach dem deutschen Me-
melland entgegenwirken. Polen hatte sich schon vorher im
Wilnagebiet schadlos gehalten, und so durfte sich Litauen
das Memelgebiet aneignen. Dieses deutsche Land und Volk
hatte man in Bersailles ohne Grund und Recht aus dem
Verband des Reiches herausgebrochen und sich sein endgül-
tiges Schicksal vorbehalten. Gerade diese Tatsache, daß man
nicht recht wußte, wohin man es geben sollte, beweist, daß es
in den Rahmen des Reiches hineingehörte. Frankreich
wollte es sich aber für alle Fälle als Geschenk für den einen
oder anderen Liebesdienst sichern. Deshalb verfügte man

« in Versailles seine Abtrennung vom Reich, und Litauen
nahm es sich, weil die Gelegenheit zu Beginn des Ruhrein-
bruchs ihm günstig erschien. Eshat kein Protest und kein
Rechtshinweis etwas enützt. S on vier Wochen später er-
'kannte die Botschafterkon erenz den Memelputsch
Litauens an und sanktionierte ihn durch A n e r k e n n u n g
der Souveränität Litauens über das Me-
melgebiet.

Was diese 10 Jahre der vergewaltigten Bevölkerung des
Memelgebiets an Nervenkraft und Bekennermut gekostet ha-
ben. das vermögen nur die zu beurteilen. Die diesen Kampf um

 

 

l merksam verfolgt haben.
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Denn das Memelgebiet stand zur
Zeit des Litauer-Einfalls wirtschaftlich und kulturell Li-

Während Litauens
Wirtschaft und inanzen ein Chaos bildeten und die Ver-
waltung über die ersten Grundbegriffe neuzeitlicher
Verwaltungsorganisation noch nicht hinaus waren,
befand sich beides im Memelgebiet in bester Ordnung. Die
Litauer hatten es dazu ausersehen, daß es die Fehlbeträge
im litauischen haushalt decke und überhaupt den litauischen
Finanzen auf Die Beine helfe. Daß den Litauern dabei die
unentwegt deutsche Gesinnung der Bevölke-
r u n g unbequem und lästig war, ist bei der ganzen Einstel-
lung des litauischen Miniaturstaates kaum oerwunDerlich.

Was sich Deutschland im Verlauf der zehn Jahrg von
ieten ;dieser Seite an diplomatischer Unverschämtheit hat

lassen müssen, kennzeichnet am drastischsten, welch Unheil das
Versailler Diktat auf dem Gebiet der Beziehungen der Völ- j
ker zueinander angerichtet hat. Dabei sind es gerade
deutsche Soldaten gewesen, die Litauen vor den
plündernden und sengenden horden der Bolschewiken be-
wahrt haben. Ohne diese deutschen Truppen wäre Litauen
ebenso wie Lettland und Estland heute Bestandteil Sow-
jetrußlandsi Aber von dieser Seite hat Deutschland keinen
Dank zu erwarten. Das haben die Litauer uns so oft durch
Taten bewiesen, daß man auch für die Zukunft keinen Wert
auf Litauens Freundschaft legen soll. Auch für diese Klein-
staaten im deutschen Osten wird noch einmal die Zeit koni-
men, wo sie Deutschland brauchen wie ihr tägliches Brot.
Dann sollen wir uns des Raubes des Memellandes erinnern-
das sich heute noch wie vor zehn Jahren unter dem fortge-
setzten Druck litauischer Machthaber befindet, die der Be-
völkerung ihr deutsches Herz aus dem Leibe reißen möchten.
Durch das Memelstatut ist zwar der Bevölkerung die kul-
turelle Selbstverwaltung zugesichert worden. Die letzten
beiden Jahre aber haben deutlich genug erkennen lassen, wie

wenig sich Litauen um diese Bestimmungen kümmert. Die
Verhaftung deutscher Führer, die Absetzung des deutschen
Memeldirektoriums, die Auflösung des Landtages, die Un-
terdrückung der deutschen Meinungsfreiheit unter den Wir-
kungen des Ausnahmezustandes, die statutenwidrige Zuer-
kennung des Wahlrechts an eingewanderte Großlitauet, die
Ausweisung zahlreicher Deutscher und viele andere Vor-
gänge eines Terrorregimes beweisen, was diese deutsche
Memelbevölkerung in ihrem Kampf um heimat und
Deutschtum in den letzten zehn Jahren erduldet hat.

Der Erinnerungstag an den Memelputsch der Litauer
legt Deutschland und dem deutschen Volke die heilige Pflicht
auf, Die deutschen Volksgenossen nicht zu vergessen, die durch
Versailler Machtspruch willkürlich dem deutschen Vaterland
entrissen wurden.
Raum gewinnen, daß wir uns mit all diesen »Regelungen«
abfinden als mit einer nicht mehr abzuändernden Tatsache.
Die Deutschen des Memellandes, Danzigs, Pommerellens,
Oberschlefiens, die Deutschen der Rordmark, Eupen—-Mal-
medys, des Saargebiets und nicht zu vergessen die Deut-
schen Des hultschiner Ländchens wie des Böhmerlandes und
Südtirols warten auf ihre Wiederbefreiung, hoffen auf
Recht und Gerechtigkeit, die ihnen die heimat und das Va-
terland wiedergeben müssen. Denn wäre die hoffnung auf
eine gerechte Revision des Versailler Diktats
nicht mehr vorhanden, dann müßten Millionen deutscher
Volksgenossen an ihrer deutschen Zukunft verzweifeln. Der
Raub des Memelgebiets vor zehn Jahren darf nie und nim-
mer als gültige Rechtslage anerkannt werden«

Keine Gegenfiitzlichleiten
Zwischen Schleicher nnd Papen.

Berlin, 10. Januar.
Amtlich wird mitgeteilt:

»Der Reichskanzler empfing Herrn v. Papen zu einer
Rücksprache über seine Begegnung mit herrn Hitler am
4. Januar und die daran geknüpften irreführenden Presse-
kommentare. Die Aussprache ergab die völlige Haltlosigs
teil Der in Der Presse aus dieser Begegnung gefolgerten Be-
hauptungen über Gegensälzlichkeiten zwischen dem Reichs-
kanzler und herrn von Papen.«

Die Aussprache zwischen Reichskanzler von Schleicher
und seinem Amtsvorgänger dauerte etwa 1% Stunden.
Ueber den kurzen amtlichen Bericht hinaus werden von u-
ftandtger Stelle keine Mitteilungen über die in der e-
sprechung erorterten Fragen gemacht. Jn politischen Krei-
sen heißt es, daß vor allem persönliche Momente einen brei-
ten Raum eingenommen hätten. Die Aussprache Schleicher-
Baven habe darüber hinaus eine neue wichtige Phase inner-
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gebildet, die darauf hinauslaufen,

im Interesse der wirtschaftlichen Beruhigung eine

neuerliche Reichstagsauflösung zu vermeiden.

Selbstverständlich dürfte herr von Papen dem Reichskanz-
ler über seine Begegnung mit Hitler in Köln berichtet ha-
ben. Jn Berliner politischen Kreisen glaubt man jetzt mehr
als zuvor, daß es

bald zu einer direkten Aussprache zwischen dem Reichs-

kanzler und Adolf Hitler

kommen werde. Von den taktischen Erwägungen des Füh-
rers der Nationalsozialisten wird es, wie schon oft betont.
abhängen, ob es möglich ist, im Frühjahr einen neuen
Wahlkampf zu vermeiden. Es gibt Optimisten, die nicht nur
eine Verlängerung der parlamentarischen Kampfpause bis
zum März, sondern darüber hinaus sogar eine freiwillige
Parlamentspause den Sommer hindurch erhoffen. Jn gut-
unterrichteten Kreisen wird erklärt, daß man eine

baldige Vorsprache des Reichskanzlers a. D. von Pa-

pen auch beim Reichspräsidenten von Hindenburg

zur Verichterftattung über die Kölner Begegnung erwarte.
Jn Regierungskreisen wird diese Nachricht bisher ebenso-
wenig bestätigt, als auch die bevorstehende Begegnung
zwischen herrn von Schleicher und Adolf bitter.

Fühlungnahme Pauens mit der Industrie
Reichskanzler a. D. vo n Papen war, wie der

,,Dortmunder Generalanzeiger« meldet, vor seiner Rückkehr
nach Berlin in Dortmund, Am Bahnhof sei er, so schreibt
das Blatt, von Dr. Spring orum empfangen worden,
in dessen Begleitung er sich in die Wohnung des General-
direktors Dr. Voegler begeben habe. Dort habe zwi-
schen Reichskanzler a. D. oon Papen und den beiden Jn-
duftriellen ein eingehende Aussprache über die allgemeine
Wirtschaftslage und die innenpolitische Situation stattgefun-
den; von Papen habe auch über die Kölner Unterredung
mit hitler gesprocizen Am Schluß der Unterredung sei Pa-
pen gebeten wor en, die Wünsche der deutschen
Jndustrie bei seiner Berichterstattung dem Reichskanz-
ler vorzutragen.

Ein Weg
Vom Arbeitsdiensi zum Notwerk der deutschen Jugend.

Der Leiter des Sozialen Dienstes beim ADGB·, Dr.
Walther Pahl, veröffentlicht in der Gewerkschaftszeitung
einen bemerkenswerten Aufsatz, der praktische Wege für die
Erfassung derjenigen Arbeitslosen weist, die aus Dem Frei-
willi en Arbeitsdtenft nach Ablauf der festgese ten 20 bis
40 ochen ausscheiden müssen. »Was kann ge chehen, um
die jungen Erwerbslosen der uferlosen Untätigkeit und der
damit entstehenden Unordnung der Lebensführung zu ent-
reißen?“ Pahl schildert, wie z. B. erwerbslose Arbeiter in
Charlottenburg aus dem fast verfallenen holzschuppen der
Gaswerke ein Werkstattkollektiv mit 50 Arbeitsplätzen aufge-
baut haben. Das Baumaterial und handwerkszeug gaben
wirtschaftliche Unternehmungen des ADGB. und auch Pri-
vatfirmen. Es gibt hier eine Abteilung für Tapezierarbeis
ten, für Wohnungsreparatur, eine Schuhreparaturwerkstatt,
eine Tischlerei und Schlosserei, sogar eine Polsterei und eine
Schneiderwerkstatt. ,,53 Erwerbslose haben 1932 Arbeits-
stunden geleistet, um dieses Werkstattkollektiv einzurichten.
Der Umbau dauerte 6 Wochen. An geldlichen Aufwendun-
Flen waren einschließlich des Mittagessens während der sechs
ufbauwochen nur 280 Mark erforderlich. Den Wert der

gesamten Einrichtung schätzen die Fachleute auf 6000 Mark.

Das Kollektiv hat sich zunächst die Ausgabe gestellt, für
seine Mitglieder jene Reparaturen an Schuhen, Möbeln,
Kleidern usw. selbst durchzuführen, für die das Wohlfahrts-
amt nicht aufkommt. Die Leistung des Werkstattkollektivs
kann von dem Erwerbslosen nur beansprucht werden, wenn
er eine entsprechende Arbeitsstundenleistung zugunsten sei-
ner Kollegen ausgeübt hat. Arbeitsleistun wird gegen Ar-
beitsleistung getaufcht. Ein neuer Weg "r Den erwerbs-
lofen Tischler, um wieder das frische holz zu riechen, für
den Schneider, um wieder ein Werk unter seinen Händen
entstehen zu sehen, und für eine zusätzliche Versoråtztng der
Erwerbslosöem Arbeitslose hände sind enug da, erkzeug
verrostet, abriken, die sich zur Einricgtung solcher Werk-
stattkollektive eignen, sind überall oorhanDen.“

Ein anderes Beispiel für die Selbsthilfe der Erwerbs-
lpsen it ein Wohnheim, das sie sich in einem hause des Ber-
liner stens aus gestifteten Materialien und M beln selbst
eingerichtet haben. Es wird bald 47 Erwerbslose in mehre-
ren Stockwerken aufnehmen können. ..Außerdem ist man



vavei, in einigen Räumen Werkstätten einzurichten, die
nach demselben Prin ip wie das Werkstattkollektiv in (Shar-
lottenbur arbeiten (fallen. Werkstattkollektive und Wohn-
heime ge en Beifgiele für eine produktive Zusammen af-
ung von Kamera schaften junger Erwerbsloser, denen das
Notwerk hilfe leisten soll. Durch die Gewährung der Not-
wert-Mahlzeit wird den jungen Erwerbslosen jetzt ein wich-
tiger Anreiz gegeben, sich in den Werkstätten ihre Arbeits-
xertigkeit zu erhalten, Schulungskurse zu besuchen und sich
portlich zu betätigen. Wege der Selbsthilfe gegen die ver-
heerenden Wirkungen der rise werden sich jetzt leichter fin-
den lassen. Wenn sich genügend Kräfte in den Dienst dei-
Sache stellen, kann das Notwerk mehr werden, als eine be-
scheidene Verpflegungsaktion. Es kann bei entsprechendem
Ausbau dazu beitragen, bie bur den Kapitalismus aus
dem Produ tionsprozeß ausgeschlo senen Kräfte der Ju end
wieder der Gestaltun des Lebens und der Zukunft des ol-
tes dienstbar zu ma en.

Unvollkommeiie siaiiiiiien
Das Verhältnis zwischen Arbeitslosen und Beschäftigten.

Berlin, 10. Januar.

Jm hinblick auf die in den nächsten Tagen fällig wer-
dende Veröffentlichung der Arbeitsmarktstatistik
zweite Dezemberhälfte des vergangenen Jahres wird in un-
terrichteten Kreisen barauf hingewiefen, daß eine richti e
Bewertung der Arbeitslosenziffern nur dann möglich ist,
wenn man diese Ziffern in die Beziehung zu den entspre-
chenden Beschäftigtenzahleii setzt. Da die rein zahlenmäßige
Arbeitsmarktlagestatistik nicht alle Arbeitslosen erfaßt und
ein erheblicher Personenkreis, der im Sinne der gesetzlichen
Vorschriften als Arbeitslose zu gelten hätte, nicht bei den
Arbeitsämtern gemeldet ist und auch aus wirtschaftlichen
Gründen keine Unterstützung bezieht — wenn beispielsweise
verdienende Angehörige vorhanden sind -— kann eine wirk-
liche Bewertung der Arbeitsmarktlage nur bei einem Ber-
gleich ber Arbeitslosen —- uiid der Beschäftigtenziffern er-
folgen. thian kommt, daß zu Zeiten einer gewissen Aussicht
auf Arbeit die Meldungen der Arbeitsuchenden bei den Ar-
beitsämtern erheblich zunehmen, und zwar gerade aus den
Personenkreisen, die zwar arbeitslos sind, aber keine Unter-
stützung beziehen.

Belegt wird diese Auffassung durch einen Vergleich
der Beschäftigten und der Arbeitslosenzahlen soweit sie aus
der zweiten Hälfte des vergangenen Jahres vorliegen. Die
Krankenkassenstatistit berechnete Ende August 12 755 000 Be-

fchäftigte unb Enbe November 12 699 000 Befchäftigte. Das

bedeutet eine Perringerung um 56000. Die entsprechenden

Zahlen der Arbeitslosenstatistik betragen Ende August
5 224 000 unb Enbe November 5 355 000 gemelbete Arbeits-

lofe. Das bedeutet eine Zunahme um 131000. Es ergibt sich

alfo, daß im gleichen Zeitraum die Beschäftigtenzahl nur um
56000 zurückgegangen ist, während die Zahl der gemeldeten

Arbeitslosen um 131000 gestiegen ist.

Putsiliversuili in Katalonien
Synditalistische Rebellion. — Schwere Verluste auf beiden

Seiten.

 

Paris, 10. Januar.
Ju Barcelona ift es zu schweren Unruhen gekommen.

Jn mehreren Stadtteilen ereigneten sich Zusammenstöße
zwischen Radikalen und der Polizei. Ein Polizeibeamter
wurde bei einer Schießerei getötet, mehrere Personen wur-
den verletzt. Abends zogen Manifestanten vor die Polizei-
präfektur und warfen einige Bomben. Zwei Ehauffeure

wurden verletzt.
Die Berichte über den Umfang des neuen Aufsiauds

find etwas verworren, lassen aber erkennen, daß fast an
allen Stellen der Stadt und auch im Weichbilde von Anar-
chisten Bombenanschläge verübt wurden. Ueberall kam es
zu Schieszereien mit der Polizei. Die Anarchisten versuchten
u. a.‚ sich des Zentralbahnhofs der Eisenbahngesellschaft
Madrid—Saragossa-—Alicante mit Waffengewalt zu be-
mächtigen, wurden aber von der Schutzwache zurückgeschlas
gen. Ebenso mißlang ihnen der Sturm auf eine Artillerie-
taferne. Auch der Versuch, das Polizeipräsidium in die Luft
zu sprengen, scheiterte.

Aller Wahrscheinlichkeit nach war auch ein Anschlag
auf den Justizpalast geplant; im Innern des Justizpalastes
wurden zwei Personen, die Bomben mit sich führten und
angeblich den Gerichtspräsidenten ums Leben bringen woll-
ten, festgenommen. Die Zahl der bei den verschiedenen An-
schlägen verletzten Personen fcheint ziemlich hoch zu sein. Die
Zahl der Festgenommenen ist bedeutend. Mehrere der verk
hafteten Anarchisten hatten beträchtliche Geldsummen bei
sich. Die Behörden wollen daraus den Schluß ziehen, daß
die anarchistische Bewegung von monarchistischen Elementen
unterstützt wird.

Die Aufstandsbewegung hat nun auch auf eine Reihe
anderer Städte in Spanien iibergegriffen. Starke polizei-
liche Sicherungsmaßnahmen, die in Madrid getroffen wur-
den, haben sich als notwenbi erwiefen, denn bereits in den
späten Abendstunden versu te eine Gruppe radikal Ge-
finnter, eine im Weichbild Madrids elegene kaserne zu
stürmen. Es kam zu einem Ieuerge echt, bei bem einer
der. Angreifer verletzt wurde.

Jn Lerida sind, einer havasmeldung zufolge, die Auf-
ständischen in die Jnfanteriekaserne eingedrungen, wurden
aber nach kurzem 3euergefecht, bem vier Personen zum
Opfer fielen, zurückgeschlagen. Auch ein Sturm auf das
Schloß wurde erfolgreich abgeschlagen. Die Anarchisten büß-
ten zwei Mann ein. Zu kleinen Unruhen kam es in Dviedm
Saragoffa, Tarrasa und Palls.

Protlamaiion bes Freiheitstommimismiis
Die suuditalistische Rebellion hat besonders heftige Zor-

men in dem Dorfe Ripollet angenommen. Dort prokla-
mierten Anarchisten den „3reiheitsl‘ommunismus“. Sie be-
gannen, bie Geudarmerie zu entwaffnen, drangen in das
Rathaus ein, bemächtigten fich der Archive und hißten die
anarchistifche Flagge rotschwarz. Die Behörden entsandten
Gendarmerieverstarkung Es kam zu einer Schießerei; dabei
wurde ein Auftändischer getötet und ein zweiter s wer
verletzt. Auch ein Gendarm wurde verletzt. Schließlich tüch-
teten die Anarchisten.

Jn Barcelona finb nach den letzten Nachrichten acht
Personen ums Leben getommen; zwanzig Personen wurden
vertagt. vier von ihnen schwer. Unter den Perhafteten be-
findet si der bekannte Anarchist Garria Olivier. Die oli-
zel hält m übrigen bie Beiveauna tür endallltia aes ert.

für die ·

 
 

 

. im Auto, das in rasender Geschwindigkeit davonfuhr.

Allerlei Neuigkeiten
S werer Raubüberfall in Berlin. Auf den Kassenboten

einer igarettenfirma wurbe mittags auf bem Alexander-
platz in Berlin ein Raubüberfall verübt. Mehrere Männer
sprangen plötzlich aus einer Kraftdroschke heraus und gaben
auf den Kassenboten einige Schüsse ab, die diesen schwer
am Oberarm und Oberschenkel verletzten. Die Täter flogen

er
Kassenbote konnte wegen feiner Verletzungen noch nicht ver-
nommen werden. Die Täter sind in der allgemeinen Auf-
regung unerkannt entkommen. Sie hatten vergeblich ver-
sucht, sich der Aktentasche des Boten zu bemächtigen, die
4000 Mark enthielt.

Familientragödie aus wirtschaftlicher Not. {in Gräfensi
hainichen (Kreis Bitterfelb) erschoß der 42jährige Tischler-
meister Fritz Klemm nachts sein achtjähriges Töchterchen,
verletzte eine 36 Jahre alte Ehefrau durch einen Kopfschuß
lebensgefährlich und tötete sich dann selbst. Die Tat erfolgte
im Einverständnis der Eheleute und dürfte auf wirtfchaft=
liche Not zurückzuführen sein.

Bluttat eines Epileptifers. Wie aus Si maringeii be-
richtet wird, geriet in hochberg der 22jährige andwirtssohn
Roth mit seinem 58jährigen Vater in Streit und brachte ihm
einen Mes erstich bei. Auch der dem Vater zu hilfe eilende
20jährige ruder wurde durch zwei Stiche schwer verlegt.
Beide Verletzte wurden ins Krankenhaus nach Sigmaringen
gegracht, besgleichen ber Täter, der an epileptischen Anfallen
ei et.

Zwei Personen an Trichinose erkrankt. Der Dienst-
knecht und die Ma d eines Landwirtes in Tettnang (Würt-
temberg) sind an richinose erkrankt. Die ärztliche Unter-
suchung hat ergeben, daß die Erkrankung auf den Genuß
von Fuchsfleisch zurückzuführen ist, das den Dienstboten als
Rehragout gereicht worden war.

So etwas nennt sich Sport. Bei einem Fußballkampf
in Eadiz entstand zwischen den Mitgliedern beider Fußball-
mannschasten ein Streit, der bald in eine allgemeine Schlä-
gerei ausartete, als das Publikum eingriff. Polizei schritt
ein und mußte von der Schußwaffe Gebrauch machen, wobei
ein junger Mann getötet, ein anderer verle t wurde. An-
geblich sollen sich unter den Zuschauern viele narchisten be-
funden haben.

Das Raufchgift im Rohlenbunter. Wie aus Marseille
berichtet wird, wurden, als der Orient-Passagierdampfer
,,Pierre Loti« einlief, 900 Kilogramm Opium von den Zoll-
beamten beschlagnahmt. Das Rauschgift war in einem oh-
lenbunter versteckt.

Schweres Einsturzunglück auf frorfita. Bei einer Trau-
erfeier in Ajaccio (Korsika), der über hundert Personen bei-
wohnten, stürzte der Fußboden in der zweiten Etage eines
hauses ein. Sämtliche Trauergäste wurden in die Tiefe
mitgerissen. Zwei Frauen konnten nur noch als Leichen
geborgen werden. 17 Personen wurden so schwer verletzt,
daß sie ins Krankenhaus geschafft werden mußten.

Aus Seenot gerettet. Nach einem Funkspruch aus Mar-
seille hat der dänische Dampfer „Birginia“ bie gesamte 27
Mann starke Besatzung des griechischen Dampfers ,,Stra-
tis«, der in der Nähe von Eap Finisterre in Seenot ge-
raten war, übernommen. Der deutsche Dampfer ,,Max
Behrendt«, der ebenfalls der ,,Stratis«, die inzwischen ge-
sunken war, entgegengefahren war, hat die gerettete Mann-
schaft an Bord genommen.

Havarie des französischen Dampfers ,,Angkor«. Der
im Oktober 1932 von Marseille ausgelaufene französische
Dampfer »Angkor« hat zwischen Singapur und Saigon eine
Banne an einer seiner Schiffsschrauben erlitten. Er ist trotz-
dem mit eigener Kraft nach Saigon gelangt, wo er jedoch
zwei Wochen Aufenthalt nimmt, um das Eintreffen einer Er-
satzschraube abzuwarten. Das Gerücht, es handle sich um
einen Sabotageatt, wird ausdrücklich dementiert.

Revaraiur der ..Ailantique«
Paris. 10. Januar. Die erste Untersuchung der Sachver-

ständigen soll ergeben haben,
„2ltlantique“ noch zu reparieren sei. Auch die Schiffsma-
schinen seien völlig intakt geblieben. Jm übrigen seien die
Sachverständigen der Auffassung, daß die „2ltlantique“ zu
keiner Zeit im Sinne des Seerechts als herrenlofes Gut habe
gelten können, zumal ein Kentern des gewaltigen Rumpfes
nicht habe befürchtet werden müsen. Der peinliche Streit
ber Schlepper um bie Beute sei emnach tatsächlich verge-
bens gewesen. Sicher sei jedoch, daß den am Einbringen
beteiligten Schleppern ein angemessener Bergungslohn be-
zahlt werden müsse. Das mit starker S lagseite im Hafen
liegende Wrack ist an eine geschütztere telle mit größerer
Wassertiefe gebracht worden, wo die Ablöscharbeiten fortge-
setzt werden und das Schiff nach weiteren Opfern der Kata-

s strophe durchsucht wird.
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Der Reichsaußenminister empfing den französifschen
Betschafter Francois-Poncet, der ihm den Dank der rass-
zösischen Regierung für die Rettungsaktion des deutschen
Schiffes »Ruhr« und für das Beileid der deutschen Regie-
rung übermittelte.

Der Brand an Bord ber „Etlilltß“
Ueber den Brand an Bord des im Trockendock in Le

havre liegenden Dampfers ,,France« wird noch berichtet:
Die Beleuchtung des Schiffes war auf ein Mindestmaß be-
schränkt, und für die Lieserung des Stromes sorgte eine
Gruppe von Dynamos. Plötzlich ging das elektrische Licht
überall aus. Die Bordwache schlug Alarm, und man konnte
feststellen, daß die elektrischen Drähte, die hinter
einem Kabinenschrank lagen, glühten. Das Feuer selbst
konnte in wenigen Minuten auf feinen herd beschränkt und
bald darauf auch gelöscht werden.

bentfcher Dampfer geflkllildei
Leeuivarden. 10.Januar. Ein etwa 2000 Tonnen gro-

ßer deutscher Dampfer, dessen Name noch nicht festgestellt
werden konnte, ist in dichtem Nebel in der Nähe der Insel
Ameland geftranbet. Mehrere Schleppdamplfer und ein
Rettungsboot ind dem deutschen Schiff zu gi fe geeilt. Die
Rettungsarbei en dürft-en sieh infolge hohen eeganges ziem-
lich schwierig gestalten.

‚Boris. In Düntirchsen stieß ein Demonstrations
streitender Dvckarbeiter mit Polizei zusammen. Mehrere ·
arbeitet wurden verletzt, eine Anzahl festgenommen.

Mapest Es verlautet, daß nach dem Rücktritt Andreas
von Pukys der Außenministerposten demnächst endgültig mit
dem jetzigen Berliner Gesandten Koloman von Kanns

  

’ besetzt werden wird.

 

 
daß der Schiffsrumpf der .

Aus Breiten unb Umgegend
Brockau, den 10. Januar 1933.

11. Januar.

Sonnenaufgang 8.07 Sonnenuntergang 10.09
Monduntergang 8.27 Mondaufgang 15.19

1858: Der dänische Romanist Kristoffer Nyrop in Kopeiis
hagen geb. gest. 1931). —- 1871: Der Kolonisator nnd Ver-
lagsbuchhan ler herrmann Meyer in hildburghausen geb.
(geft. 1932). — 1879: Der französische Karikatiirenzeichner
honore Daumier in Valmandois gest. (geb. 1808). —- 1882:
Der Naturforscher Theodor Schwann, Begründer der Zel-

lenlehre, in Köln gest. (geb. 181()).
Namensiag: Prot. und kath. Hyginus.

Weihnachtsbaum Ende
Es ist leider so: nun bie Weihnachtstage zu Ende sind,

hat der Weihnachtsbaum seinen ursprünglich-en Glanz ver-
loren. Der uns in seinem frischen grünen Kleid mit den
blitzenden Kugeln, den goldenen und silbernen Fäden und
dem reichen Schein seiner Kerzen erfreute, steht jetzt fast
traurig in der Ecke: seine Nadeln fallen bei der geringsten
Berührung ab, die Zweige hängen kahl und müde abwärts-
iind es sieht so aus, als sei er in sich zusammengiesunken
Aber schließlich ist das das Schicksal jeden Weihnachtsbaumes.
Seine Aufgabe ist es, Weihnachtssreude und Weihnachts-
glanz zu erhöhen. Diese Aufgabe hat er mit dem Ablauf
der Weihnachtstage erfüllt. Jetzt heißt es für ihn: abtreten.
Er ist darum gewissermaßen an bestimmte heidnische Bor-
gänge gebunden. Jn dem Zeitraum, in dem die Tag-e gleich
kurz und die Nächte gleich lang sind, und das ist die Zeit
der heiligen 12 Nächte, unterhielt man in den Wohnstätten
unserer Altvorderen dauernd leuchtende Feuerbrände. Erst
viel späterer Zeit entstammen die Lichter des Weihnachts-
baumes und die Art der Feier unseres Weihnachtsfestes,
in der sich alte heidnische und christliche Bräuche mischen.
Wie die Alten die Feuer verlöschten, so solt auch die Jetztzeit
die Lichter des Weishnachtsbaumes nach Ablauf der heiligen
zwölf Nächte auslöschen. Wenn der Baum am heiligen Drei-
Königstasg zum letzten Mal erstrahlt ist, ist die Zeit der
Fesx geendet Dann ist auch die Zeit des Weihnachtsbaumes
zu n e.

Es fallen die Nadeln ab, und dürr sind die Aeste. Ein
sterbend-er Baum, wo vorher Fröhlichkeit herrschte und die
Flamme das Zeichen neuen Lebens darstellt-e. Ein Funke
bringt den trockenen Baum zum Brand. 6olch’ eine Feuers-
brunst bleibt ewig im Gedächtnis. Der Weihnachtsbaum
bildet jetzt eine Gefahrenquelle. Fort mit falscher Sent«im-en-
talität. Der Baum hat die Kind-erherzen erfreut, er hat.
feine Schuldigkeit getan. Nach dem frohen Fest wieder
ernste Arbeits

Einen Zweck kann der Baum noch erfüllen als Vogel-
futterstelle. Man begieße ihn mit heißem Talg unb Fett,
in das man Körner streut. Bald wird wieder frohliches
Bogelleben in den Zweigen des Baumes herrschen. So neh-
men wir Abschied von dem Baum, der uns die Weihnachts-
tage verschönte und erhellt-e.

Klares Amisdeiiiitlii
Die Neufestsetzung des Schulgeldes für 1933 ift vom

preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volks-
bildung mit folgendem lichtvollen Erlaß geregelt worden:
»Im Einvernehmen mit den herren preußischen Ministern
des Jnnern und der Finanzen setze ich gemäß § 2 Absatz 2
des Schulgeldgesetzes vom 18. Juli 1930 (Zentralbl. S. 202)
— in Berücksichtigung der Vorschriften des Artikels 1 Absatz 1
Nr. 3 des 2. Kapitels im 4. Teil der 2. Verordnung des
Reichspräsidenten zur Sicherung von Wirtschaft und Finan-
zen vom 5. Juni 1931 (RGBl. 6. 279), des § 2 des Ar-
tikels 1 im Kapitel 3 bes 1. Teils der 3. Verordnung des
Reichspräsidenten zur Sicherung von Wirtschaft unb Finan-
zen und zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen vom
6. Oktober 1931 (RGBl. 6. 537) sowie des § 1 bes Kapi-
tels 15 im 2. Teil der 1. preußischen Sparverordnung vom
12. September 1931 (Gesetzessamml. 6. 179) —- den durch-
schnittlichen Kostensatz für das Rechnungsjahr 1933 auf 720
RM fest. Das Schulgeld an den öffentlichen höheren Schulen
darf daher gemäß § 2 Absatz 1 bes Gesetzes im Rechnungs-
jahr 1933 240 RM nicht übersteigen. An den vom Staat
unterhaltenen und vom Staat verwalteten höheren Schulen
ist vom 1. April 1933 ab biefer Betrag zu erheben.«

,,Wäsche—Waschen-Wohlergehen«.
Im Zeichen dieser drei Begriffe, bie für das Leben

des Einzelnen wie der Gesamtheit gleich wichtig sind,
- stand der gestrige Filmabend, den Herr Jackisch aus
‑ Breslau im Auftrage der Firma Henkel 8c Eie. A. G.,
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Düsseldorf, der Herstellerin des bekannten Persil und
anderer verbreiteter Wasch- und Reinigungsmittel im
Bolksgarten-Saal gab.

Der zahlreiche Besuch dieses kulturell bedeutsamen
Filmabends hat sich für die Einwohnerschaft sicher gelohnt
unb wir finb überzeugt davon, daß unsere Leserinnen
ganz besonders dafür dankbar sein werden, von uns
hierauf aufmerksam gemacht worden zu sein. Man spricht
nur eine Wahrheit aus, wenn man betont, daß heute
mehr denn je der Grundsatz wirtschaftlichen Haushaltens
sich immer mehr Geltung verschafft, wo die Not unserer
Zeit dazu zwingt, mit verringerten Mitteln praktisch so-
viel wie frühe: zu leisten. Schon deshalb verdient das
Bestreben Anerkennung, den Hausfrauen darzutun, wie
sie Gebrauchsgegenstände des täglichen Lebens richtig an-
wenden müssen, um deren gute Eigenschaften restlos aus-
zunützen. »

Immer mehr entwickelte sich der Film zum Vermittler
von Belehrung und Wissen. Die unaufhaltsam vorwärts-
schreitende Technik geht ständig neue Wege, und es war

. daher zu erwarten, daß die wunderbare Erfindung des

«
-

.
-
·
-
-
-
-
·

.
»

_
_
—
—
.
.
.

Ton- und Sprechfilmes bald in den Dienst dieser Auf-
klärungsarbeit gestellt werden würde. Mit dem Toiifilm
»Wäsche-Waschen—Wohlergehen« wird eine Gattung von
Judustriefilmen eingeführt, die sich von ihren Borgängern
erheblich unterscheidet. Der Film verleugnet seine Aufgabe
als Werbefilm nicht; was ihn aber so bemerkenswert
macht, ist der Umstand, daß er gleichzeitig alle Anforderungen
erfüllt, die man an einen hochwertigen Spielfilm stellt.

Den Hauptteil des Films füllt ein Rundgang durch
die als großzügig und modern in ganz Deutschland be-

' konnten Anlagen der Henkelwerke in Düsseldorf aus, denen
ein Professorenpaar unter Führung eines in klarer, sach-
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1 l I Nachdruek verboten.

Die feschen Madeln tratett zu viert atts der Küche all-
mit groben, schwarz lackierten Tassen, darauf dampfender,
duftender Kaffee.

Mohn- und Nußstrudel, Zimtkipfel und ähnliche Herr-
lichkeiten wurden neben dettt Gugelhupf herutngereicht,
und es begann ein Schnabnlieren, dem attch die Männer

Ehre antaten, wenn sie attch immer wieder erklärten, daß
all dies eigentlich Frauenkost sei.

Währenddem konnte der Loisl keinerlei Programm
absolvieren, wie er es sich vorgenommen hatte. Die Wettl,
als Haustochter, war emsig beschäftigt, uttd da hatte es ja
keinen Sinn, etwas zu unternehmen; fie würde ihn einfach

nicht bemerken. Und so, ohne daß er die Genugtuung

hatte, es ihr zu »zeigen«, war ja sein ganzes Vorhaben,
das er in einer schlaflosen Nacht ausgeklügelt hatte, keinen
Schuß Pulver wert. Verstohlen blickte er ztt ihr hinüber.
Das rote Kleiderl hatte sie auch heute au. Damit zer-
stoben auch die abenteuerlichsten Zweifel, daß sie es viel-
leicht doch nicht war — im fürstlichen Palais unD später
im herrschaftlichen Wagen.

Vater Altntaier erklärte, die Wettl sähe aus wie ein

Salottzuckerl.
Der Alois Peterntichl aber hatte einen guten Moment

abgepaßt, unt seinen Herrn Nachbar unD neuesten Spezi
Altmaier den Schmäh von jenem alten, reichen Manne
aufzttbinden, der willens war, die Wettl an Kindesstatt
anzunehmen. Seine wortkarge Art war solcher-art, daß
es ganz plausibel erschien, wenn das junge Mädel diesen

kranken Sonderling jetzt in feiner schweren Krankheit

pflegte. Vater Alttnaier paffte sein Rauchkraut und sann
vor sich hin. Er hatte sich zu der absonderlichen Geschichte
bisher keinen Vers machen können — aber wie das der
Petermichl angab, war daran kein Zweifel.

»So was kuntntt vor“, meinte er,_ mehr praktisch als
rotttantisch Stellung nehmend. »Und warutn soll man
dent guten Manne nicht die Freude gönnen, uttd es war
ein gutes Werk außerdem —— wenn Der so krank und ver-
lassen war.“

Sehr zur Genugtuung Petermichls meinte er dann
auch, das sei keine Geschichte, von der man viel herum-
spricht, denn das geht die übrigen Leute einen Schmarrn
an. Das ist eine C5amilienfach‘, unD es genügt, wenn es
innerhalb dieser bleibt.

sBetermichl, in Der Freude seines Herzens über den
gelungenen Plan, überhörte den tieferen Sinn, den der

Altmaier in das Wort »Fantilie« legte uttd zwinkerte
verstohlen zu seiner Gundl hinüber, was heißen sollte:
»Alles in Ordnung«, worattf diese ihrerseits auch sehr
vergnügt wurde.

Schließlich war die Geschichte ja nicht einmal erlegen.
Sie traf den Kern haargenau, unD Die näheren Umstände,
auf Die kam es ja wirklich nicht an, dachte der gute
Petermichl.

Die Männer, die so rein zum G’spaß Deut »G’sehlader«,
wie sie den Kaffee nannten, nun alle Ehre angetan,
waren über den üblichen süßen siümmel zu anderett
Spirituosen übergegangen.

Von da aber bis zum Henrigen war dattn nur noch
ein Schritt.

Ferdl Höllriegel war inzwischen in jenes Stadium der
Stillvergnügtheit gekommen, wo man sich selbst genügt.
Zuerst lockerte er den einen Westenknopf und kurz Darauf
den zweiten, steckte die Beine mit den karierten Hosen weit

von sich nnd ließ seine seingewichsten Zugstiefeletten samt
den hochstehenden Strnpfen frei zur Ansicht gestellt und
faßte mit beiden Daumen in die Armlöcher seines Gilets,
als wollte er sich an sich selbst festhalten.

Es war ein Bild genußfrohen, wenn auch einiger-
maßett legeren Behagens.

Seine Blicke wanderten itt der Runde, glitten von der
Wettl ab unD blieben an seitter Nachbarin zur Rechten
hängen, Die niemand anders war als das fesche Fräul’n
Mali Lohinger.

»Hörst, Wettl«, lallte er unD machte verliebte Angerln,
indem er seinen weitausladettden Schnauzbart unter-
nehntettd strich, »hörst Madl, heunt’ kutttmst mir aber net
aus! Hettnt’ sagst endli amal Ja! Verstanden?«

Der Schalk blitzte auf in den Augen der übermütigen
Mali. Der gute Ferdl, der hat was auf. Und ordentlich
auch noch -—— Servusl Mit Dem mttß man sieh eine Hetz
machen, aber schon eine hantige.

Sie lehnte sich zärtlich an ihn nttd wisperte: »Was
sagst denn allweil Wettl zu mir? Bin doch die Mili —-
dei’ liebes, süßes Miltscherl . . .«

Ferdl knurrte, ging aber glatt in die Falle. Das
kommt, wenn man die Weinsorten mischt. So was sollte
man nie tun. Jetzt aber war’s zu spät zu solchen Er-
wägungen. »Sag’ ja, Miltscherl — wirst mei’ goldiges
Weiberlz sollst alles haben, was dein Herz begehrt — sag’
ja, Miltscherll« Das letzte gröhlte er schon.

Die Gesellschaft war aufmerksam geworben. Die
schlimme Mali drückte sich noch itmiger an seine Schultek
und warf den Tischgenossen einen verständnisinnigen Blick
zu. Da braucht’s nicht viel. Für eine Fach war ein jeder
zu haben, auch wenn nicht jeder mehr oder weniger schon
im Schwung gewesen wäre.

»Sag’ i halt ia“, flötete die Maltschi und hielt dem
Freier die Hand hin. Aber es war keineswegs ihre
Hand. Sondern —- die dicke Mili war eben hinter sie
getreten, um etwas vom Tisch abzuräumen. Mit einem
Male wurde ihre ausaevolsterte Patschband aefaßt und

 
 

Dem säuselnden Ferdl in die Faust gedrückt. Mili wußte
nicht, wie ihr geschah; da war die Mali schon von ihrem
Sitz weggeschlüpft ttnd hatte sie hingeschubst. Nun saßen
sie Hand in Hand, der Ferdl und die Mili, und die Ge-
sellschaft schrie und johlte, und Vater Altmaier, der vor
Lachen schon blattrot im Gesicht war, begann Tusch zu
singen: -

»Hoch foll’n sie leben —- dreimal hoch!“
Der Loisl und die Wettl waren viel zu sehr von ihren

eigenen Gedanken hingenommen, als daß sie sofort die
Situation erfaßt hätten. Auf den höllischen Wirbel hin
wttrden sie aufmerksam, und so melancholisch können
Wiener Kinder gar nicht gelauttt sein, als daß fie sich so
etwas entgehen ließen.

Die Wettl sprang auf, lief mit ihrem Glas herzu und
rief: «Hoch, hoch, hoch!“ Und dies brachte dem Ferdl
Verderben, wenn tnan’s so nehmen will.

Denn durch ihre Stimme gewissermaßen halb geweckt,
war er nicht im ntindesten im Zweifel, vor der richtigen
Schmiede zu stehen, faßte die Mili, die mehr tot als
lebendig war, uttd halste sie mit beiden Armen, drückte sie
leidenschaftlich an sich unD küßte sie, daß es nur so
fchnalzte.

Nun hätte sich die Jungfer Mili, die doch kein heuriger
Hase war, ja ihrer Haut wehren können. Das fiel ihr
aber gar nicht ein; denn dazu sottsflierte die Mali Lo-

hinger, die hinter ihr stehengeblieben war, viel zu gut.
Der Ferdl zog seinen großmächtigett Siegelring vom

Zeigefinger, nahm die Rechte der Mili umständlich unD
schob nicht ohne einige Schwierigkeit den breiten Reif mit
dem mächtigen Karneol an deren Ringfinger.

Was jetzt folgte, bildete jahrzehntelattg bei jedem
Verspruch den Gesprächsstoff. Die Anwesenden, von
Vater Altmaier angeführt, nahmen ihr Glas zur Hand,
und es begann eine regelrechte Gratulation Jeder
drängte sich herzu, stieß mit dem neugebackenen Braut-
paar an unD Ferdl Höllriegl weinte dicke Tränen der
Rührung.

Einigertttaßett ängstlich war nur die Mili. Sie konnte
ihres Glücks nicht froh werden, denn morgen war auch
ein Tag. Und sie wispelte es der Mali zu. Das hörte
Vater Altntaier nnd flüsterte nun seinerseits: »Laß nti
nur mach’n, Der luntmt d’r net atts — laß mi nur
mach’n . . .“

lind itt der Folge kam es auch tatsächlich so. Der eitle
Ferdl hätte im Leben niemals zugestanden, daß er so einen
»Mot«dsrausch« gehabt hat, wie es tatsächlich der Fall
war, denn er war groß in Wettett abschließen über seine

nnbesiegbare Trinkfestigkeit. Und darattf hatte der listige

Franz, sein Spezi, gerechnet. Wer mit menschlicher Eitel-
keit rechnet, behält immer recht.

Einstweilen aber war man noch beim alten Tage,
wenn sich der Uhr-zeiget· auch bedenklich der Geisterstuude
näherte.

Die Gttndl hatte vor lauter Lachen schon Seitenstechen.
Ueberdies begann der kleine Otto Alois seine Serenade,
wie allnächtlich unt diese Seit. Das wirkte dämpfend auf
Die entfeffelten Lebensgeister, und die Mutter des jungen
Erdenbürgers dachte sich, wenn ihre lieben Gäste nur schon
wären, wo der Pfeffer wächst. Die Tafel sah aus, als
ob ein Heuschreckenschwarm darüber hergewesen wäre.
Flaschen und Fasseln waren auch schon leer.

Da hatte die verständige Mutter Altmaier eine gute
Jdee: »Herrschaft’n ttnd Leut’!« rief sie in ihrer schmuck-
losen, aber verständlichen Art, »halt’s enk z’samm; mir
gengan jetz’n übri ztt die Q‘lltmaierfchen, dieweil’s bei die
Peterntichlschen eh nix mehr gibt ...“

Eine dröhnende Lachsalve beantwortete diese wohl-
angebrachte Rede, unD man fand, es war seit Stunden
nichts Klügeres geredet worden als dies.

Während man sich mit Siliänteln und Tüchern drapierte,
war der Loisl zur Wettl getreten. Es war das erstemal,
daß er sie heute ansprach, denn schon die Sitzordnung
hatte dies unmöglich gemacht: »Fräul’n Wettl, bitt’ schön,
lumtnens S’ net a mit?“

Wettl schlug die Augen nieder. »Leider, ’s geht net,
Herr Kaprall ’s is scho spät und i muß morgen zeitli
furt.“

»Fnrt?« erkundigte sich der Loisl, und seine Stimme
wttrde beißend. »Vielleicht wieder zum Herrn Fürsten?«

Da schlug die Wettl ihre schönen Augen voll zu ihm
auf, und Stolz und Trauer stritten daritt unt die Herr-
schaft: »Das wissen S’ auch?“ Sie war bisher doch nicht
sicher gewesen, ob er sie gestern erkannt hatte.

»Natürlich weiß ich’s —- oder solls epper a Geheimnis
fein?“ zischte der unklttge Jüngling, mit dem das
Temperament wieder durchging. »F kamt schon schweigen,
wann’s seitt muß — wann’s bald die Spatzen vont Dach

pfeifen; mei’ Schuld is net ...«
Die Wettl wandte sich halb ab, und über die Schulter

sprach sie wie oben hin:
»Meint Der Herr Kapral, daß i wieder was Unrecht’s

tn’? Ja, wie kann er nacher mit so einer —- Person über-
haupt noch reDen?“

Sprach es nnd ging hoch erhobenen Hauptes hinüber,
wo die Mutter stand, als habe sie dieser etwas Wichtiges
zu sagen.

Der Loisl stand da wie vor den Kopf geschlagen.
Seine gUIEU Vvksätze der vergangetten Nacht fielen ihm

wieder ein. Die hatte er ganz- und gar vergessen. Noch
aber war es nicht zu spät. Schluß machen —- Schluß
machen, hatte Die Formel gelautet.

O . II

Geräuschboll waren die Gäste endlich abgezogen.
Der Weg vom Zwölferhause bis zu den Altmaiers

war-zwar·-nur kurz. Immerhin war er lang genug, daß
der Loisl-sich die Mali aus der Menge der Gäste heraus-
fina. sich« in ihren Arm hängte und ihr erregt zuflüsterte:

 
 

»Miltschi, hör’ mich an: Mir zwa, mir gengan mit-
anand’, und wann mei’ Dienstzeit unt is, nacher wird
g«’heirat’ —- einberftanben?“

Mit einem Ruck war da die Mali stehengeblieben:
»Mir scheint, du spinnst a —- was fallt Denn dir ein?“
Ernstlich böse, riß sie ihren Arm an sich: »Oes Manns-
bilder überanand·, wann’s a Glasl trunken haben über ’n
Durst, kunnt ma’s reinweg in Narrenturm steck’n ...«

Es war das zweitemal in vierundzwanzig Stunden,
daß dem armen Loisl der Vorwurf gemacht wurde, er

»spinnt« — das war zuviel. Empört ließ er von feiner
Jugendgespielin ab und wandte ihr ebenso kurz wie un-
höflich Den Rücken Und was das Schlimmste war, das
Schlußmachen mit der Wettl, das sich der Loisl so eifenfeft
vorgenommen hatte —- einen unlösbaren Riegel vorzu-
schieben zwischen sich nnd dieser demütigenden Liebe —,
das war nun wieder nicht gelungen. Der Loisl hatte es
sich so einfach vorgestellt. Der anständige Junge, der er
war, vermeinte sich durch eilten Eid an eine andere retten
zu können.

O d A

Es war schon graue Morgenfrühe, als bei Altmaiers
Kehraus gemacht wurde. Um sechs Uhr hatte der Loisl
in der Kaserne zu sein, und jetzt war es halb vier Uhr. Da

lohnte es sich erst gar nicht, Schlaf zu suchen.
Er saß mit seiner Zigarre am Eßtische, der noch nicht

abgeräumt war und darum einen ttnordentlichen Anblick
bot. Mutter Altmaier hatte das Ordnungmachen ihrer
Wabi überlassen, aber die schlief noch. Die Hausfrau selbst
wollte sich eine Stunde Ruhe gönnen, ehe sie mit ihrem

Manne, wie gewöhnlich am zeitigen Morgen, in die
Fleischbank ging. Dagegen hatte der Vater dem Loisl recht
gegeben: es lohnt sich nicht, erst mit dem Schlaer anzu-
fangen, wenn man es nicht ordentlich tun kann. So saßen
Vater und Sohn Da, beide müde uttd beide nachdenklich
Dabei beobachtete der Alte den Jungen unausgesetzt.

Endlich räusperte er sich, warf den Rest der Virginia
von sich: »Heda, Loisl, was sagst denn zu der Neuigkeit
bei die Petermichlschen?«

Der Angerufene fuhr auf. Seine Gedanken waren
zwar ähnliche Wege gegangen; aber er war fo fehr im

Nachdenken drin gewefen, daß er förmlich erschrak.

»Was soll i denn sagen —- andere Leut« haben a scho
Kinder kriegt«, meinte er mürrisch.

Dem Alten blitzten die Augen auf: »Dös fchon“, es
klang gleichmütig und wie nebenher, »dös schon —- aber
alle Täg’ kummt’s doch net vur, daß sich a Schwerreicher
an arm’s Kindl nimmt — oder doch ans, was viel weniger
hat als er.«

Verständnislos blickte der Loisl seinen Erzeuger an.
Was redet der so dahin? Hat er vielleicht auch was auf,
der Herr Vater? Laut aber sprach er: »Ja, wie is mer
Denn? Der Petermichl hat doch fein‘ leiblichen Sohn
gestern taufen lassen —- net?“

»Dös scho —- aber von dem red’ i doch net. J reD' Doch
von der Wettll«

»Von der Wettl? Ja, was is denn mit der? Hat
die ‘leicht a Kittdl ang'nommen?“ Der Loisl war ganz
verdattert.

Dröhnend lachte der Alte: »Du dalketer Bua, wie wär’
denn dös möglich? Da ntuß aner doch fein bestimmtes

Alter haben. Na — aber a reicher Mann, a ganz an alter
unD fchwerlranler, Der nimmt Die Wettl an Kindesstatt —
berftehft?“

Der Loisl war anfgesprungen uttd blickte entgeistert
auf Den Sprecher: »Wer hat Jhner denn den Bär’n auf-
bunDen, Vatter?« leuchte er atemlos.

»F waß net, wia daß D‘ mir borluntmft?“ rügte Der
mit gerunzelter Stirn. »Bin i der Mann, der sich an
Bär’n aufbinden laßt? Der alte Petermichl hat mir";

selber erzählt -— berftehft mi?“
»Der Fürst nimmt die Wettl an Kindesstatt an?“
Totenblaß war der Loisl, als er diese Worte ttur

flüsternd hervorbringen konnte.
»Von an Fürscht’n waß i nix«, meinte der Vater und

schüttelte den Kopf, »das hat mir der Petermichl net
g’sagt —- woher willst denn Du‘s auf amal wiffen, he?“

Eine kurze Zeit herrschte Schweigen, aber dann hob
der Loisl das blutleere Antlitz zum Vater auf:

»Ich —- ich hab’ sie g’seh’n, Vatter!«
. Und er erzählte der Wahrheit gemäß, wie er das
Mädchen im Arme des Fürsten, am Fenster stehend, gesehen

hatte. und er verschwieg auch nicht, daß seine rasende Eifer-

sucht ihm abermals einen bösen Streich gespielt, gestern,
ehe die Gesellschaft das Petertnichlhaus verlassen hatte.
Und daß er sich hinreißett ließ, Der Wettl darüber eine
beleidigende Anspielung zu machen.

»Na — und da hat sie dich wieder ordentlich abfahren

lassen, hoff’ i!“ meinte Altmaier zornig. »Daß D’ das
dalkerte Eifern net lassen kannst — du wirst noch a gute
Weil’ brauchen, bis daß d’ dir die Hörner abstößt -— Du -—“

Der Loisl machte eine müde Bewegung. »’s is ja eh
alles eins. So oder so —- ntir zwa kummen nimmer
z’samm, die Wettl und i — jetz’n, wo s’ a no a Fürschtin
wird ...«

Der Alte kratzte sich nachdenklich hinter dem Ohr und
meinte, als habe er das Bekettntnis gar nicht gehört:

»Wissen möcht’ i, wie daß dös z’samm’hängt?«
»Die Gundl gBetermichl war a Findlkind, dös wissen

d’ Leut’, die, was sie von früher kennen tun. Js a ka
Schand net — was kann an arm’s Madl davor, wann’s
an Lumpen einisaust. Mögl’ wär’ aber scho, daß der Wind
von dera Seit’n waht — manst net?“

»Der Vatter mant?“ ueberrafcht hob Der Loisl den

Kopf, um ihn gleich wieder sinken zu lassen. »Vor meiner
is dös a Ding —«

»Kann aber auch anders sein«, fuhr der Alte in seinen
Ueberlegungen fort. »Kann auch —“‚ er vollendete nicht.



Er war nicht dumm, der Franz Altmaier, und wenn er
sich aus einer schwierigen Sache einen Vers zu machen
versuchte, dann schoß er selten über das Ziel. »Wie
immer —«, sprach er, erhob sich und stellte sich vor seinen
Sohn, der sich gleichfalls erhobett hatte, ,,— wie immer,
das sein Sachen, die uns nix angehen —- verstehst? Dar-
über wird nix g ’red’t. Mirsein kane alten Klatschtveiber —-
möcht’ dirs net raten.

Vierundzwanzigstes Kapitel.

Der nächste Tag, der dem Tauffeste des Otto Alois
Petermichl folgte, war für den stellvertretettden Göd, dem
Deutschmeister-Loisl, ein blauer Montag erster Güte. Eitt
Katzenjammer, der sich gewaschen hatte, zog ihm die Haare
zu Berge.

Daran war aber nicht ttttr der reichlich getroffene
Grinzinger schuld Schon wieder war sein unbeherrsch-
tes Temperament mit ihm durchgegangen, ttttd er hatte sich
ganz anders benommen, als er vorgehabt, jedettfalls ganz

und gar anders, als es zweckdienlich gewesen wäre. Zum
Diplomaten taugte er ebensowenig wie er zutn Schön-
redner taugte, der sich girrend der Geliebten seines Herzens
nähert. Er war eine ausgesprochene Herrennatur, der
Loisl, forsch und selbstbewußt, aufbrauseud und nicht ohne
Selbstherrlichteit. All dieses aber wurde ausgeglichen von
einem kinderguten Herzen, vom Edelmut dem Schwachen
oder Hilflosen gegenüber, so daß für das Weib, das er
liebte und das einmal sein eigen werden sollte, keine Ge-
fahr drohte.

Was aber die Wettl betraf, so hatte sie einige ähnliche
Charaktereigenschaften ins Weibliche übersetzt, nttd da war
es kein Wunder, wenn im Kampf Stahl aus Stahl klirrte,
und die Funken aufblitzten

Hätte der Loisl das Mädel einem Rebenbuhler abjagen
müssen, nach allen Regeln der Kunst, das wäre für ihn
das Richtige gewesen. Die Kräfte messen, mit hartnäckiger
Verbissenheit den hohen Preis sich erringen, da wäre der
Loisl in seinem Element gewesen.

Aber wie die Dinge standen, blieb für ihn immer nur
Demütigung. Von damals, wo er in blinder Tappigkeit
auf den Hauptmann Otto eifersüchtig gewesen war, bis
gestern, da er sogar einen leibhaftigen Fürsten als den
Begünstigten ansah: welch ein Dornenweg für seine Eigen-
liebe. Mehr noch — wühlender Schmerz, den er nie zuvor
gekannt hatte, tiefe Hoffnungslosigkeit, die dem forschen
Drauflosgänger bis dahin ebenso fremd geblieben war,
hatten ihn nun zum Manne gereift. Und nun? Nach der
Aufklärung durch seinen Vater, da gab er die Wettl end-
gültig verloren.

Wie immer man die Sache drehte und deutete —- die
Wettl stand jetzt so hoch-über ihm, so weit weg von der
söinbergaff'n, vom ganzen Grund überhaupt, daß der
Deutschmeister-Loisl, der Hausherrnsohn Lois Altmaier
für sie doch überhaupt nicht in Betracht kam.

»Verliebte Leut’ sein niemals g’scheit ...“, pfiff ein
Kamerad unter dem Fenster, und gleich daraus wurde die
Tür ausgerissen, und fein Spezi, der Gefreite Kropfinger,
stand auf der Schwelle: »Gehst heunt’ mit zur Zögernitz?
Wird a großtnächtige Hetz’«, rief er und musterte dabei
aus zwinkernden Augen den Freund.

»Kan Jdee net«, erwiderte dieser mürrisch. »Siechst es
ja eh, i hab’ doch Jnspektionsdienst.«

,,Ro ja!“ meinte der andere gleichmütig. »Blind bin i
'ia net, wo mir doch im Jnspektionszimmer fan.“

Nach alten, unersorschlichen Gepflogenheiten bekam
jeweils jene Mannschaft, die tags vorher Ueberzeit ge-
habt hatte, unweigerlich Jnfpektionsdienst.

Der Loisl bildete keine Ausnahme; er war geneigt an-
annehmen, daß ihn seiti Spezi »pflanzen« wollte. Seine
Stimmung war keineswegs friedfertig, und für sein Leben
gern hätte er mit jentandem angebunden. Ein Ball oder
sonstige Remafttri wären dazu die beste Gelegenheit ge-

wesen. Außerdem hatte der Loisl die zwei verflossenen
Nächte schlaflos verbracht — man kann sich also feine
Laune vorstellen.

Der Gefreite wandte sich zum Gehen: »Leg’ dir Hunds-
haar’ aufi“, riet er noch wohlwollend, und dann war der
Loisl wieder allein.

Es war Essenszeit, aber er hatte keinen Hunger. Nur
einen unbändigen Durst, wie er einen richtigen Kater zu
begleiten pflegt. Unser Loisl trat also aus der Tür, sah
sich vorsichtig um, und als er die Lust rein fand, schlich
er sich quer über den Gang in die Kantine. Dort ließ er
sich ein Glas füllen, gleich darauf war er wieder im
Jnspektionszimmer.

Jn hastigen Zügen trattk er den Säuerling in sich
hinein. Elend war ihm zumute. Auch körperlich. Er
schüttelte den schmerzenden Kopf, als er bedachte, daß es
keine Aussicht für ihn gab, innerhalb der nächsten Stunden
zu einem ordentlichen Schlaf zu kommen. Die Gedanken
kreisten wie ein«Ringelspiel. Die Ohren fauften. Sekunden-
lang dachte er daran, sich einfach marod zu melden, denn
es war ihm sterbenselend. Aber sofort verwarf er den
Gedanken. Ja, Schneckenl

Auslachen würde man ihn. Die Pflicht des Soldaten
würde man ihm borhalten. Jhm aber —- ihm war ja alles
so egal. Und wie schläfrig er war. Der Loisl gähnte dabei,
daß ihm die Kinnbacken knackten. Du lieber Himmelvater,
was hätte er darum gegeben, ein bißchen schlafen zu
könneni So zwei —- drei Stunden. A ganz a kloaus
Schlaferl halt.

»Ha-be die Ehre, Herr Kapral -—— bitte fich nicht stören
zu lassenl«

Der Loisl fuhr in die Höhe. Jetzt war er richtig ein-
"genickt.

Vor ihm aber stand der Herr Oberst in Personi Sah
aber eigentlich gar nicht böse aus, der Altel Auch griff
er keineswegs nach feinem Säbel, um dent Loisl den Kopf
abzuhauen, wie der im ersten Schrecken als selbstverständ-
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verstehen, wie dem Loisl jetzt zumute war. Ein bißchen
Arrest —- auch schon wasii Und wieder muß man darauf
antworten: So verstockt kann kein Sünder sein, der jemals
Kaisers Rock getragen hat, daß er sich bei einem solchen
Erwischtwerden, wie es dem Loisl passierte, nicht blamiert
und gedemütigt gefühlt hätte — bis in die Knochen.

Füttfundzwanzigstes Kapitel.

Das Wetter hatte sich gewandelt. Der schöne warme
Sonnenschein war wie ausgelöscht, nnd der Föhn trieb
häßliche Wolkenfetzen vor sich her.

Die Wettl war am Tage nach der Taufe wieder frei-
willig ins Palais zurückgekehrt. Dottor Guldener wartete
ans sie, und sein Gesicht verhieß nichts Gutes. Die kurze
Zeit ihrer Abwesenheit hatte beim Fürsten einen Rück-
schlag bewirkt, der das Aergste fürchten ließ.

So war es, als ob aller Lebenswille bei dem Kranken
mit Dem jungen Mädchen zugleich von ihm gegangen
wäre. Wettl nahm sich tautn Zeit zutn Untlleiden und

begab sich rasch an das Krankenbett.
Fürst Euzene lag im Halbschlummer,

gittnenden Agonie gleichkatn. Nach einer Weile schlug er
die Augen auf. Das Mädchen erschrak über den seltsamen
Ausdruck, den glasigen Blick und über den Verfall der
Züge.

Sie beugte sich über ihn. »No, wie geht’s denn?« er-
kundigte sie sich, eben nur um etwas zu sagen. Die Kehle
schnürte sich ihr krampfartig zusammen; sah sie doch selbst
mit ihrem ungeübten Blick, wie es ging . . .

Die liebe Stimme erweckte den Kranken aus seiner
Lethargie. Er bewegte lautlos die Lippen, und das
Mädchen neigte sich zu ihm nieder, und so fing fie die
stockenden Worte auf, die mehr einem Hauch glichen.

Aber sie verstand doch, was er wollte. Dort, auf dem
Tisch, an der Schtnalseite der Wand, lagen zwei große,
versiegelte Briesumschläae. Sie nahm sie auf und brachte

der der be-

 

es — zu Ende grng . . Wie netnltch besteht bei Mensch
doch auf feinem Schein inmitten des Lebens. Und wie
nichtig fällt alles zusammen, wenn die Sandnhr die letzten
Körnchen verrintten läßt.

Was ift Schuld? Was ist Sühnes
st-

Und dann war es vorbei.
Still und friedlich war das wachsbleiche Antlitz. Nur

der Blick war mit unheimlicher Starrheit irgendwohin
gerichtet, wohin Lebende nicht folgen können.

Da neigte sich Doktor Guldener über ihn und drückte
die Lider über die starren Augen.
Am Fußende des Lagers kniete Alexis
An der offenen Tür drängte sich das Personal.
Die Wettl hatte noch keinen Toten gesehen.
Still uttd blaß stand sie zu Häupten, und ihr war, als

hörte sie die Stimme, die so seltsam an ihr Herz gerührt
hatte: »Mädi —!“

Plötzlich fuhr sie leicht zusammen.
sie hingetreten:

»Mein herzlichstes Beileid, Durchlauchtl« statnmelte er
ergriffen.

Hittter ihm stand der alte Haushvfmeister. Nun trat er
gleichfalls vor und verneigte sich tief: ,,Untertänigstes Bei-
leid namens des Personals, Euer fürstliche Gnadenl«

Wie abwesend nickte das Mädchen. Noch einmal neigte
sie sich über den Toten. Sanft strich sie ihm über die Stirn.
Die war plötzlich kalt wie Marmor geworden. Erschauernd
wandte sie sich ab. Die Hände wie im Gebet verschlungen,
stand sie eine Weile da, dann ging sie langsam, mit müden
Schritten, aus dem Sterbezimmer.

Vi- . i:

Bald daraus kam sie, zum Ausgehen gerüstet, aus ihren
Zitntnertr.

Jtn Borsaale stand Doktor Guldener im Gespräch mit

Der Arzt war vor
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sie zu Dem Kranken: »Js ’s dös, was woll’n, Herr
Fiirfcht?« erkundigte sie sich sanft.

Ein ganz leises Lächeln dämtnerte auf in dem grau-
bleichen Gesicht. Etwas wie ein Nicken, und dann kam
es abgehackt von den bläulichen Lippen:

»Wenn’s aus ist mit mir, lesen — und dann tun, wie
. bu iVlllst . . .«

Diese wenigen Worte schienen seine letzte Kraft er-
schöpft zu haben. Er verfiel in einen bleiernen Schlaf;
dann zuckte er jählings aus, flüsterte unverständliche
Worte, warf den Kopf hierhin uttd dorthin und schlief
wieder itt unnatürlicher Schwere. Lag ganz still. Nur
seine Hand, wachsgelb und trocken, umspannte die lebens-

lich annahm. Nein, ganz im Gegenteil. Er lächelte ganz .
gemütlich und sprach kurz: »Melden Sie sich morgen zum
Rapport, Korporall«

Nichts weiter. Und dann war er gegangen. Aber der
Schlaf war dem Loisl wie weggeblasen. Nun wird man
vielleicht sagen. dn lieber Gott, den Kopf kann es ja nicht
kosten. Aber wer Soldat aewesen ist« wird ohne weiteres

volle Rechte des Mädchens mit schier erstaunlicher Kraft.
Es war wie ein letztes Anllamtnern ans Leben selbst...
Am Fußende des Lagers stand der Arzt. Sein Gesicht

war blaß, und es zuckt-e manchmal krampfhast um seine
Lippen. Er verlor da nicht nur einen Patienten, er verlor
einen Freund.

Und er empfand in dieser Stunde mit elementarer
Wncht die Armseligkeit all seines menschlichen Wissens...

Vor der Tür des Sterbezimmers kauerte der alte
Alexis. Haltloses Schluchzen schüttelte den Getreuen wie
im Fieber. Hatte er doch den Sterbenden von frühester
Kindheit an betreut und geliebt . . . Er, der einfache
Mann aus dem Volke, den Fürsten; denn die Liebe löscht
alle Unterschiede wie der Tod . . .

lind vielleicht hatte außer Alexis keiner gewußt, wie
wenig Glück jenem im Leben beschieden war und wie
wenig Glück Reichtum und Macht dem Menschen über-
haupt zu geben vermögen . . .

Stunden gingen hin, und keine Aenderung trat ein.
Ab und zu wurden die trockenen Lippen des Kranken mit
irgendeiner Medizin angefeuchtet. Von Zeit zu Zeit be-
fühlte der Arzt den Puls, horchte auf den aussetzendety
abebbenden Herzschlag . . .

Wie ein Steinbild saß die Wettl da. Keine Labung
. nahm sie an, kein Wort sprach sie. Alles Leben schien einzig
in ihrer Hand zu liegen, die der Vater immer noch in der
seinen behielt. Der Vater . . .

Jn dieser Stunde gab sich die Wettl keine Rechenschaft
über ihre Gefühle. War doch plötzlich alles so eint-sch- da

. Alexts

 

Raschen Schrittes trat er vor sie hin:

E Durchlaucht Befehle?«
' Wettl sah den alten Herrn an, als müßte sie sich erst

,,Haben

besinnen, was er zu ihr sprach. »Ich geh’ hatn zu meine
Eltern«, sprach sie still. ‚Machen S’ alles, was nötig ist

uttd wie, daß Sie’s für recht halten.“
Doktor Guldener trat ganz nahe an sie heran: »Wenn

ich tttir erlauben dürfte, zu bemerken — die beiden Briefe,
haben Euer Durchlaucht sie gelesen? Es war der Wunsch
des Verewigten —«

Wettl blickte einen Augenblick stumm-vor sich hin. Dann
hob sie den Kopf und sah dem gütigen Mahner in die
Augen: »Ja, i hab’s gelesen —- die Brief —- er hat’s ja
so woll’n. Sind schon verbrannt, die Brief’.«

Guldener fuhr entsetzt zusammen: »Um Himmels
willen —- die Adoptionsurkunde — das Testament —“,

ftammelte er vor Erregung.
Ein blasses, unendlich trauriges Lächeln spielte um die

Lippen des Mädchens, das plötzlich um Jahre gereist
schien. ,,.J nehm’ nix -—!« Jetzt sprach sie wieder ganz
ihr liebes Wienerisch, wie eh und je. »Sein ja eh ent-
fertile Verwandte da von eahm; sollen’s erben und sich
freuen ...“

»Aber —- um Gottes willen!“
Doktor nicht hervor.

»Reichtum macht net glücklich!« war alles, was die
Wettl erwiderte.

Dann neigte sie den Kopf, freundlich und doch in
nnlernbarer Hoheit. Und langsam ging sie die Treppe
hinab, durch die Einfahrt, die menschenleer war, und
hinaus durch das breite Portal mit dem fteingefchnittenen
Wappen der Fürsten von Euzene.

sit * II-

An der Straßenecke war ein Einspännerstandplatz.
Wettl stieg in einen der Wagen und gab die Adresse ihres
Elternhauses an.

Als der arme, ausgemergelte Klepper in die Binder-
gasse einbog, lag schon milchige Dämmerung des Früh-
abends über den Dingen. Glucksend tropfte Tauwasser
durch die Dachrinnen

Mehr brachte der gute

Schluß in!!!



Gedenkfeier fin Drin; mu-
helm von Dennie.

Die Königin-Mutter von H o l-
land auf dem Wege zu der
in der Universität Leiden
veranstalteteii Gedächtnisfeier
für ben »Vater des Vaterlan-
bes“, Prinz Wilhelm von
Oranje, dessen Geburtstag sich
in diesen Tagen zum 400.

Male jährte.

Schleisilse umschau.
Brockau. den 10. Januar 1933.

Die Lage der Oderschifsahrt
Jn Wetterlage unb Wasserführung der Oder ist, laut

Verkehrsbericht des Schiffahrtsvereins zu Breslau E. V.
vom 1. bis 8. Januar 1933, mit dem neuen Jahr keine
Aenderung eingetreten. Die Wehre auf der oberen Oder
stehen noch, jedoch sind die Eisversetzungen immer stärker
geworben, unb an verfchiebenen Stellen ist auf Strecken bis
sieben Kilometer Eisstand von 12——17 Zentimeter Stärke,
so» daßn die Aufrechterhaltung des Verkehrs nicht mehr möglich-
sein _burfte. Die Wasserführung der Oder unterhalb Bres-
lau ist so gering, daß die Ableichtertätigkeit eingestellt werden
mußte. Ueber den Verkehr durch Ransern liegen folgende
amtliche Meldungen vor: Zu Berg 91 belabene, 110 leere
Kahne« zu Tal 46 belabene unb sieben leere Kähne. Der Uni-
schlag in den oberen Häfen wurde in gewissem Umfange auf-
rechterhalten; in Eoselhafen liegen 183 Kähne, darunter über
hundert beladene. Es wurden umgeschlagen zu Tal in Eosel-
hafen 7887,5 Tonnen einschließlich 287,5 Tonnen verschiedene
Guter, Oppeln 139 Tonnen verschiedene Güter, Breslau
4664 Tonnen einschließlich 3589 Tonnen verschiedene Güter,
gicitltsch 1400 Tonnen einschließlich 930 Tonnen verschiedene
u er. «

Der Bergverkehr ab Stettin hat erheblich nach-
gelassen, nur 1700 Tonnen Futtermittel wurden umgeschlagen.
An größeren »Kähnen herrscht Knappheit, da diese bevorzugt
fur den Umschlag westfälischser Kohle nach Berlin gefragt
werben. Dagegen liegen rund 150 Finow-Kähne untätig im
Stettiner Hafen. Das Hamburger Berggeschäft ist auch
erheblich schwächer geworden. Die Tauchtiefe der Elbe bei
Havelberg ist 1,30 Meter.

Schneefall in den schlesischen Gebirgen
Im Riesengebirge sind in den höheren Lagen bis

zu zehn Zentimeter Reuschnee gefallen, so daß die Sport-
verhältnisse sich wesentlich gebessert haben.

« Auch im Eulengebirge sowie im Glatzer Ge-
birge trat in der Nacht zum Sonntag Schneefall ein, der
auch am Sonntag anhielt. Auch hier ist die Ausübung bes.
Wintersports möglich, wenn auch weitere Schneefälle nötig
sind, um wirklich gute Sportverhältnisse zu schaffen.

Auch im Flachlande trat im Laufe des Montags
Schneefall ein.

Von der Schlesischen Funkstinide
Der Zeitdiesr der Schlesischen Funkstunde bringt Diens-

tag, den 10. Januar, 18.20 Uhr, einen Hörbericht vom
freiwilligen Arbeitsdienst für Mädchen in
Breslau und anschließend als Studie zum Erwerbslosen-
problem ein Gespräch mit zwei erwerbslosen Kleingärtnern.

Kurs und Badeorte fordern Schutz
gegen kommunistischen Terror

Hirschberg. Der Arbeitsausschuß der Hauptverkehrsstelle
für das Riesens und Jsergebirge hat folgendes Telegramm
an den Reichsminister des Innern und die anderen zuständigen
Behörden gesandt:

»Erbitten dringend Schutz für Kur- und Badeorte gegen
kommunistischen Terror. Systematisch werden nach Anweisung
der Reichsleitung der Kommunistischen Partei Demonstra-—-
tionen egen die Regierung und Behörden veranstaltet, um
die not eidenden Kurorte durch Verscheuchung der Gäste zum
Zusammenbruch zu bringen. Erbitten ein Verbot der Denton:
ftrationen und schwere Strafen für Uebertretung.«

Bei einer Hörnerschlittenfahrt tödlich verunglückt
Hirschberg. Jm Blaugrund bei Peizer auf der

böhmischen Seite des Riesen-gebirges ereignete sich ein töd-
lich-er Unglücksfall. Von der Blaugrundbaude fuhr ber
21jährige Student Günther Hildebrandt aus Lieg-
nitz mit seinem Freund auf einein Hörnerschlitten ab. Auf
dein vereisten Wege kamen sie aus der Bahn und fuhren in
Lcharfer Fahrt gegen ein Geländer. Hildebrandt wurde auf
er Stelle getötet. Der Freund hatte fit? im letzten Moment

zdiär Seite geworfen und kam ohne er ebliche Verletzungen
von.

43000 Mark bei einer Kirchenkasse unterschiagen
. Waldenburg. Der Schatzmeister der hiesigen evange-

lischslutherischen Kirch-engemeinde, der Kaufmann Rohloff,
hat das Vermögen der Gemeinde um 43 000 Mart geschädigt.
Die Veruntreuungen gehen bis in das Jahr 1930 zurück.
thlvff, der in Waldenburg eine Produktengroßhandlung
betreibt, hat vor kurzem sein Stadtverordnedenniaiidat
Ifiebevgelegt. -

Grubenunfälle
Waldenburg. Jm Betriebe der Glückhilf-Friedenshoff-

nung-Grube verunglückte der Lehrhäuer Gärtner aus
Rothenbach Er wurde beim Zubruchgehen der Strecke
von e:ner Eisenschiene getroffen und erlitt o schwere innere
Verletzungen, daß er bald darauf starb. er Verunglüclte
war 27 Jahre alt. verheiratet und Vater von zwei Kindern.  

 
— Ferner verunglückte auf derselben Grube der 35jährige
Häuer Artur Geisler aus Fellhaninier durch Ge-
steinsfall. Er erlitt einen schweren Schäbelbruch.

ßanbeshut. Tod in der Badewanne. Die Witwe
des Kreisbranddirektors Winkler wurde in der Badewanne
tot aufgefunden. Sie hat während des Bades einen
Schlaganfall erlitten. — Einbrecher schießt auf
seinen Verfolger. Jn Lindenau wurde nachts in
den Gerichtskretscham eingebrochen. Von dem Geräusch er-
wachte der Sohn des Besitzers Taube, auf den von einem
der drei Einbrecher geschossen wurde. Der Schuß ging aber
fehl. Die von Taube verfolgten Täter entflohen in den
nahen Wald. ·

Lauban. Besitzung niedergebrannt. Jn der
Besitznng des Stellniachermeisters Otto Gebhardt in
Friedersdorf a. Qu. brach Feuer aus. Das Grundstück
brannte bis auf die Unifassnngsmauern nieder. Der Schaden
beträgt etwa 20 000 Mark. Soweit bisher festgestellt werden
konnte, handelt es sich um Brandstiftung.

Liegnitz. Tödlicher Verkehrsunfall. Auf der
Breslauer Straße wurde der zehnjährige Schüler Gerhard
Rigsch von einem Auto angefahren und getötet. Nach
Zeugenaussagen ist der Junge neben einem Fuhrwerk her-
gelaufen und hat ein hinter dem Fuhrwerk kommendes Per-
sonenauto nicht bemerkt und auch die Hupensignale über-
hört, wahrscheinlich infolge des Geratters des Fuhrwerks. Jni
Augenblick, als das Auto das Fuhrwerk überholte, lief der
Knabe plötzlich über den Fahrdamm in die Fahrbahn des
Kraftwagens hinein. Obwohl dessen Führer beim Ueberholen
die Geschwindigkeit vermindert hatte, konnte er nicht mehr
rechtzeitig halten. Der Junge wurde von einer Scheinwerfer-
lampe am Genick getroffen, so daß der Tod, wahrscheinlich
durch Bruch der Halswirbelsäule, eintrat. — Eröffnung
einer Gasschutzschule. Auch in Liegnitz wurde jetzt eine
von Behörden und Organisationen gegründete Gasschutzschule
eröffnet. Sie soll der theoretischen und praktischen Aus-
bildung des am Gasschutz aktiv tätigen Personals bilden.

Schsweidiiiti. Erhängt aufgefunden. Jii einem
Schuppen des Feldspatwerks in Ströbel wurde der in den
vierziger Jahren stehende Arbeiter Herda erhängt auf-
Fexundkin Was ihn in den Tod getrieben hat, ist nicht
e ann .

Aus Vreslaii
Gegen die Zusammenlegung von Universität

und höhere Schule
Die Vereinigung der Studierenden an der Technischen

Hochschule in Breslau hielt in der Frage der Zusammen-
legung der Technischen Hochschule mit der Universität eine
Pressekonferenz ab. Die Berliner Abordiiung der Studenten-
schaft der Technischen Hochschule teilte den Pressevertretern
das Ergebnis ihrer Berliner Besprechungen mit bem Kultus-
niinisterium mit. Die Stubentenfchaft erhebe schärfsten Pro-
test gegen die Zusammenlegung und werde bem
Ministerium den Beweis erbringen, daß nicht ein Zulauf,
sondern ein Schwund der Studentenschaft der Technischen
Hochschule bis zu 80 Prozent eintreten rverbe.’ Die Studenten-
schaft weise darauf hin, daß derartige Kulturexperimente
im bedrohten deutschen Osten unübersehbare Gefahren in sich
bergen, zumal da polnische und tschechische Zeitungen bereits
ihrer Freude Ausdruck gegeben hätten, daß nunmehr in Schle-
sien eine weitere Hochschule und Kulturstätte verloren gehe.
Da der Staat Polen beabsichtige, in Kattowitz eine eigene
Hochschule zu errichten, sei diese Maßnahme des Ministeriums
eins Interesse der schlesischen Kultur vollkommen unverständ-

i .

Professor (Sohn stellt seine Vorlesungen einstweilen ein
Professor Dr. thn hat durch Anschlag am Schwarzen

Brett der Universität bekanntgegeben, daß er seine Vor-
lesungen bis zum Zusanunentreten des Erweiterten Senats
ausfallen läßt. Die Sitzung des Erweiterten Senats dürfte
binnen kurzem stattfinden. «

. —- Selbstmord. an seiner Wohnung in der Frank-
furter Straße wurde der 41jährige Arbeiter Alfred G.
erhängt aufgefunden. Das Motiv zum Selbstmord bedarfi
noch der Klärung. .

Großer Einbrnchsdiebstahl

Jn eine Wohnung im Hause Gartenstraße 93 in Breslau
wurde ein Einbruchsdiebstahl verübt. Dabei steten den Dieben
folgende Wertpapiere in bie Hande: 5200 Mark Michel-Besin- «
Aktien, 1800 Mark Schöffenhof-Binding-Aktien, 1800 Mark
Radeberg-Erport-Aktien, 1500 Mark Breslauer Sprozentige
Stadtanleihe Nr. B 5914 (1000 Mark) und C 12 502
(500 Mark), 125 Mark Auslösungsicheine und sechs Steuer-
gutschieine zu je 50 Mart. Ferner entwendeten die Täter
Fälbikrsachem Kleidungsstücke usw. im Gesamtwert von 20000

ar .

—- Jm Schlafe erstickt. Der dreiviertel Jahre
alte Ernst Joachim F. wurde in der Wohnung der
Pflegeeltern am Stieglitzweg im Bett liegend erstickt auf-
gefunden. Das Kind war drei Stunden vorher von der
Pflegemutter zu Bett gebracht worden und ist nach den bis-
herigen Feststellungen unter das Deckbett geraten und erstickt.

 
 

 

 

 

 
Bring Alsons von Bayern gestorben.

Jm Alter von 71 Jahren ist Prinz Alfons von Bayern in
München einem Schla anfall erlegen. Der Verstorbene war

das zweitälteste itglied des Hauses Wittelsbach.

 

— LanghanssFeier der Technischen Hoch-
schule. Die Technische Hochschule Breslau veranfflet am
11. Januar, 20 Uhr, eine Langhans-Feier. - ·

ObersSchlesieii
Ostsragenlehrgang der Arbeits-gemeinschaft für Hochschule

und höhere Schulen
. Oppeln. Seit ihrem fünfjährigen Bestehen veranstaltet

die Arbeitssgemeinsch«s.ift für Hochschule und höhere Schule
erstmals eine Vortragsreihe in Oberschlesien, die unter außer-
ordentlich starker Beteiligung aus Ober- und Niederschlesien
begann. Die im besonderen Ostfragen gewidmete dreitägige
Vortragsreihe soll, wie Oberschulrat Sniehotta in der
Eröffnungsansprache erklärte, klare Einblicke in die Verhält-
nisse von auswärtigen Kräften vermitteln. Oberpräsident
Dr. Lukaschek begrüßte vor allem ben Kurator der Uni-
versität Breslau und teilte mit, daß Oberpräsident Graf
Degenfeld, Breslau, seinen Besuch für Dienstag angesagt
habe. Jm Wetterwinkel Oberschlesien sei es notwendig, so
betonte Oberpräsident Dr. Lukaschek, sich der Probleme bes
Ostens stets bewußt zu sein und sie klar zu erkennen. Darauf
hielt Professor Dr. Hoetzsch, Berlin, das erste Referat
über das heutige Rußland. Ferner sprach Unterrichtsminister
a. D. Dr. Ezermak, Wien, über das heutige Oesterreich.
Er unterstrich, daß man bei der Betrachtung der Ostprobleme
nicht vergessen möge, daß die gesamten Grenzen des deutschen
Lebensraumes in die Erörterung einbezogen werden müssen.
Zum Schluß betonte er, bem Anschluß Oesterreichs an Deutsch-
kand werde auf die Dauer kein Hindernis bereitet werden
onnen.

Dr. Ezermak teilte mit, daß in diesem Sommer 500 bis
600 österreichische Mittelschüler nach Oberschlesien und den
übrigen deutsch-en Provinzen an Oder und Weichsel gesandt
werden, um durch derartige Aufenthalte in der Fremde ein
viel sichereres Urteil über die gesamtdeutsche Frage zu er-
halten. Jni vergangenen Jahre weilte österreichische Schul-
jugend in Norddeutschland

Groß-Strehlitz. Achtjähriges Kind verbrannt.
Die achtjährige Tochter des Landwirts Lippek im Stadt-
teil Suchelena war in der Küche dem Herd zu nahe ge-
kommen, so daß ihre Kleider Feuer fingen. Sie erlitt so
so schwere Brandwunden, daß sie verstarb.

_ Gerichtnchee
Reuauflage eines Riesenbetrugsprozesses
Vor der Außerordentlichen Strafkammer in Breslau

begann am Montag die Berufungsverhandlung gegen 54 Ver-
urteilte aus dein Betrugskonsortium-Prozeß (,,Staubsauger-
Prozeß«), die gegen das nach siebenmonatiger Verhandlung
im Mai 1932 rgefällte Urteil des Schöffengerichts Berufung
eingelegt atten. Damals wurden von den 227 Angeklagten
acht zu uchthausstrafen von einem Jahr zehn Monaten
bis zu dreidreioiertel Jahren, die übrigen zu Geld- oder
kleinen Gefängnisstrafen, der „Stamm“ bes Betrugskonsori
tiums zu Gefängnis bis zu vier Jahren verurteilt. Sämt-
liche Verurteilte hatten zunächst Berufung eingelegt, zum
Teil jedoch wieder zurückgezogen, so daß inzwischen 169 Ur-
äeikzet frechtskräftig geworden und die Strafen zum Teil ver-
u in . · ·

Das Konsortium hatte eine ganze Anzahl Firmen durch
fingierte Aufträge, namentlich auf Staubsauger, die nicht
bezahlt, aber sofort nach (Erhalt verpfänbet murben, Grund-
stücks- und Wechselgeschäfte usw. erheblich geschädigt, beson-
ders zwölf Versicherungsgesellschaften.-

Zur Verhandlung waren am Montag nur»30 Angeklagte

erschienen; einige hatten die Berufung zuruckgezogen; bei

anberen, bie nicht ordnungsmäßig geladen werden konnten,

beantragte der Staatsanwalt Abtrennung bes. Verfahka

Zwischensall im Gerichtssaal

Am ersten Verhandlungstage stellte der Angeklagte Ver-
treter Peter Dziuk den Antrag, das ganze. Urteil erster

Jnstanz aufzuheben, da ein Schöffe standtg mit einem Teil

der Angeklagten privat in Verbindung gestanden habe. Als

diesem Antrage nicht gleich stattgegeben wurde, tobte er unb

schlug mit ben Fäusten auf den Richtertisch, [o daß er ge-

waltsam abgeführt werden mußte. Dziuk hat bereits

in erster Jnstanz ein Attentat auf den Staatsanwalt verubt,

indem er ihn ansprang, nachdem der Staatsanwalt gegen
ihn eine Zuchthausstrafe von vier Jaälren beantragt hatte.
— Ein anderer Angeklagter stellte den ntrag, den Vor then-
den als befangen abzulehnen. Die Verhandlung wurde bereits
um 13 U r beendet, da nunmehr erst ‚eine anbere Straf-
kammer zufammentreten muß, um über die gestellten Anträge
zu entscheiden.



Ein Italltariileniiroiett mir 50 Jahren
Zu Anfang der 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts

trat der Rittergutsbesißer M. von Dem Borne auf Beinen-
chen in der Neumark, in weitesten Kreisen als tüchtiger
gischziichter bekannt, mit einem giganiischen Plan an Die
effentlichkeit Zur Hebung des deutschen Volkswohlslandes

fchug er vor, sämtliche zur Odermündung ehörigen Ge-
wässer (Stettiner Hoff, Papenwasser, Damm cher See) mit
dem beliebtesten und dankbarsten unserer Zuchtfischc dem
Karpfen, zu besetzen. Diese gewaltige Wassermasse besitze
einen Flächenraum von 87 000 Hektor. Wenn man durch-
schnittlich jeden Hektar Wasserfläche, d. h. also je 10000
DuaDratmeter mit 250 Karpfen besetze, so würde man ins-
esamt die ungeheure Zahl von nahezu 22 Millionen nötig
ben, welche, jung eingesetzt, nach dreijährigem Wachstum

zu stattlichen Speisefischen herangereift sein würden und

— soviele ihrer dann noch übrig seien —- den Karpfen-
beda.f von ganz Deutschland decken könnte.

Dieses an sich ein großartiger Plan! Daß die Jdee
wirklich ausführbar sei, dafür lieferte Herr von dem Borne
den Beweis. Er lud eine große Anzahl von Vertretern der
Behörden (aus Stettin den Regierungsrat von Lünau und
den Forstmeister Freiherr von Dücker) ein, gelegentlich einer

, Den Der naturwissenschaftlichen Forschung gerechnet.
heimrat Planek ist überzeugt, daß die ewigen Ws

Ge-
ahr-

« heiten auch in Zukunft das Ziel und die Aufgabe der
Wissenschaft sein werden. Auch die Wissenschaft sei, wie es
Schrödinger kürzlich formuliert habe, durch das Milieu,
d. h. durch die Persönlichkeit des Forschers bedingt. Das

· lasse sich zweifellos geschichtlich nachweisen. Ebenso sicher sei
- es aber auch, daß es Bestandteile der Forschung gibt, die
. nicht vom Milieu abhängen, und das Bestreben der For-

: teile herauszuschälen.

Karpfenteichfischerei auf sein Rittergut Berneuchen in der .
Neumark zu kommen.
über den Erfolg der Karpfenzüchterei baß erstaunt und
Flaben das Urteil ab, »daß sich in der praktisch norgeführten

rt und Weise die Ertragfähigkeit großer Süßwasserflächen
sehr wesentlich heben lassen würde.«

Der Berneuchener Rittergutsbesitzer schlug vor, die
22 Millionen Karpfen durch die Fischereiinteressenten des
Haffs, d. h. den Fiskus in an dem llfer des Haffs, zwischen
Ueckermünde, Pölitz und dem Papenwasser anzulegenden
Streichteichen züchten zu lassen. Die ,,dortigen Lokalitäten«
sollten sich vor üglich dafür eignen. Alle Einwände wußte
der Vater diefes gigantischeii Planes zu widerlegen. Es
wurden Zweifel laut, ob das Stettiner Haff ein geeignetes
Gewässer für Karpfen sein würde, ob nicht vielmehr Wind
und Wellen und die zahlreichen Fischfeinde, namentlich die
Hechte, ferner Mangel an Nahrung oder etwa das mitunter
an den äußeren Odermiindungen eindringende Salzwasser
der Ostsee den Karpfen schaden könnte.
Herr von dem Borne, daß der Karpfen dieselben Lebensbe-
dingungen wie der Blei habe und mit demselben überall
vorkomme. Da nun der Blei im Hoff zu finden sei, so sei
es zweifellos, daß auch der Karpfen in diesem Gewässer
fortkommen könne. Freilich werde der Hecht, dieses ge-
lIräßige Raubtier, manches Tausend der wohlfchmeckenden
jungen Karpfen verzehren, freilich werden Fischreiher und
Möven, Seeadler und andere Fischfeinde, und nicht zuletzt
der Mensch die Karpfen wegsangen, noch ehe sie die markt-
mäßige Ausbildung erreicht haben. Aber die humusreichen

. Gründe des namentlich im Westen nur flachen Haffs wer-
den sich voraussichtlich als unerschöpfliche sJiahrungsgriinbe
für das beschauliche Völkchen auftun und ihm auch Versteck-
plätze genug gewähren. Die Fischräuber müßten eben be-
kämpft werden. Millionenfach werde allmählich der Nach-
schub aus den sicheren Streichteichen in das Hafs geliefert
werden können und den Verlust an Karpfen wieder aus-
gleichen. Endlich werde aber doch einmal der Erfolg kom-
men müssen, und die Fischgründe würden sich füllen. Dann
aber werde auch das Beispiel Nachahmung gefunden haben
an anderen Süßwasserbecken unseres Vaterlandes.

Der Staat hatte aber doch recht starke Bedenken. Er
sagte sich wohl mit Recht, daß zwischen Fischziicht im Ritter-
utsbetriebe und Fischzucht im Haff ein großer Unterschied

fei. Gewiß, der Karpfen möge zweifellos auch in diesem
Gewässer fortkommen, aber ob in so großen Massen, sei
noch eine andere Frage, zumal jegliche Fischkontrolle, wie
sie bei den kleinen Teichen ausgeübt werde, fehlen würde.
Kurz und gut, das gewaltige «haffkarpfenprojekt« wurde
nicht ausgeführt. Bleibt nur noch der kulturgeschichtliche
Wert der Jdee, der noch heute für die Nachwelt von Jnters
esse sein dürfte. · F. K.

WisseniiliosmriieundWiileiiiiliaitstrile
Ein Gesspriich mit dein Präsidenten der Kaiser-Wilhelm-

Gesell chrift über die Zukunft der deutschen Forschung

Von Dr. Ludwig K ühle.
Wohin man sich wendet, scheint Unsicherheit, Verwir-

rung, Richtungslosigkeit zu herrschen. Selbst der Wissen-
schaft, der Hüterin ewiger Gesetze und ewiger Weisheiten,
sagt man nach, sie sei der Krise verfallen. Freilich denkt
die Wissenschaft selbst darüber ein wenig anders. Geheimrat
Planck, der Präsident der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur
Förderung der Wissenschaften, sieht Gefahren nur außer-
halb der Forschung. Weg und Ziel der Wissenschaft haben
sich nicht geändert! —- Das was man so oft ,,Krise der Wis-
fenfchaft“ nennt, hält Planck für etwas ganz anderes: Man
hat in der nunmehr vergangenen Epoche z u v i el v o n d e r
Wissenschaft verlangt. Man wollte sie — es sei
nur an die Bestrebungen des Monismus erinnert —- an die
Stelle der Religion fegen. Weil sie nicht alles geben
konnte, was man von ihr erwartete, macht sich nun überall
Skeptizisnius breit, und über der Erkenntnis der Grenzen
unseres Wissens vergißt man oft die ungeheuren (Erfolge, Die
Der Forschung gerade in den letzten Jahrzehnten beschieden
gewesen sind. Die großen Leistungen der chemischen Jn-
dustrie, der Technik, Rundfunk, Fernsehen, alles das sind
ja sichtbare Leistungen der Wissenschaft.«

Es liegt nahe, auch den Aberglauben unserer
Zeit, der bei Astrologen, Hellsehern, Handlesern und religiö-
sen Sekten reichliche Nahrung findet, aus ähnlichen Ursachen
abzuleiten. Aus einem Verzweifeln an der Wissenschaft.
Planck ieht aber no eine andere Ursache in man g eln ·
der ründlich eit der Bildung. Geheimrat
Planrk wandte sich mit scharfen Worten gegen den in unfe-
ren Tagen blühenden Erdstrahlenunfug. Es sei unerhört,
daß mit diegem Schwindel die Unwissenheit und oft sogar
die wirtscha tliche Not des Volkes ausgenutzt werde:

»Mit der Wünschelrute selbst muß man aller-
dings etwas vorsichtiger fein", meinte er jedoch, „hier ift
zweifellos ein Effekt da, der auch bei ganz naiven Personen
auftritt. Es kann natürlich keine Rede davon sein, daß etwa
physikali che Kräfte, die aus dem Erdboden stammen, direkt
auf die ute einwirken, aber ebenso, wie manche Personen
auf die Gewitterelektrizität durch besondere Nervosität rea-
Ferem wäre es ja immerhin möglich, daß in bestimmten
allen sehr sensible Personen auf irgendwelche Energie-

felder der Erdrinde reagieren. Nur ist es bisher noch nicht
mogli gewesen, die wissenschaftlichen Grundlagen des
Wuns elrutenefsekts zu finDen.“

Zu den Erscheinungen der angeblichen Wissenschaftsi
krise werden immer wieder die neuen Theorien und Metho-

 

Die zahlreich Erschienen-en waren z

.‚ zu lassen, aber die

schung müsse sein, gerade diefe unveränderlichen Bestand-
Da Milieu und Persönlichkeit den

äußeren Einflüssen der wirtschaftlich sozialen Elemente in
erster Linie unterliegen, liegt gerade hier natürlich die
Frage nahe, wie weit heute durch die Wirtschaftskrise diese
ewigen Ziele der Wissenschaft bedroht sind.

Es kann nicht geleugnet werden, daß diese Wirtschafts-
not der Wissenschaft heute schon zu einer Gefahr geworden
ist. Der Gefahr nämlich, daß uns die finanziell zum Teil
weit besser gestellten Auslandsinstitute überflügeln. Wenn
auch natürlich heute das Ausland — selbst Amerika —- eben-
so wie wir unter der Wirtschaftskrise leidet, so sind Dort
immerhin Privatstiftungen aus früherer Zeit vorhanden,
von einer Höhe, wie wir sie nie gekannt haben. Bei uns
hat von jeher der Staat die Funktion der Privatinitiative
gegenüber der wissenschaftlichen Forschung ausüben müssen
und heute fehlt uns die Hilfe der Privatwirtschaft.

So bemüht sich zwar die deutsche Forschung, den Faden
zu den ewigen Din en der reinen Erkenntnis nicht abreißen

Fer Faden ist sehr, sehr dünn geworben,
z eine Folge der schwierigen Lage der Wissenschaft in der
; Krise. Staat und Wirtschaft müssen sich immer wieder die
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Folgen vor Augen halten, die ein weiteres Abschnüren der
finanziellen Grundlagen für die Forschung und damit wie-
derßsür Wirtschaft und Kultur des deutschen Volkes haben
mü te.

Rechts nnd liiits
Von Dr. B. Fernte.

Aka. Die meisten Menschen sind Rechtshänder, bei den
Kulturvölkern sind nur etwa 2—5 Prozent sogenannte
Linkser. Da ein Rechtshänder sich gewöhnlich sehr ungeschickt
vorkommt, wenn er etwas mit der linken Hand tun will,
hat die erdrückende Majorität der rechts Veranlagten alles,
was unbeholfen ist und auch seelisch einen verlegenen Ein-
druck macht, »linkisch« genannt, während sie — nur die
Lumpen sind bescheiden — unter rechts alles Gewandte,
Gute, Rechtmäßige verstehen, wie es in verschiedenen
Sprachen zum Ausdruck gebracht wird.

Diese Bewertung der Rechts- und Linkshänder befrie-
digt den forschenden Geist natürlich nicht, sondern unwill-
kürlich muß man fragen, weshalb es denn überhaupt diesen
Unterschied gibt. Es wäre ja an sich viel natürlicher, wenn
beide Hände von der Natur in gleicher Weise bedacht wor-
den wären. Man könnte denken, daß es sich hierbei um eine
besondere menschliche Eigenart handele, aber wir finden die
Vorherrschaft der rechten Seite auch im Tierreich. Der Pa-
pagei z. B. nimmt sein Futter fast immer mit der rechten
Pfote, auch der Affe ist ausgeprägter Rechtshänder.

Die Ursache dafür, daß die eine oder andere Seite des
Körpers bevorzugt ist, liegt in der Organisation des Ge-
hirns. Die Nerven,. die vom Gehirn zu den Körperteilen
führen, kreuzen sich in ihrer Bahn. Die rechte Körperseite
wird vom linken Teil des Gehirns und die linke Körperseite
vom rechten Teil des Gehirns dirigiert. Wenn also die mei-
sten Menschen Rechtshänder find, so ergibt sich daraus der
einfache Schluß, daß bei ihnen die linke Gehirnhälfte stärker
ausgebildet ist als die rechte.

Wie ist es aber dazu gekommen, daß bei den meisten
Menschen die linke Gehirnhälfte eine stärkere Ausbildung
erfahren hat und der Mensch dadurch zu einem vorzugs-
weise rechtshändigen Wesen geworden ist, und wie sind die
verhältnismäßiäz geringen Ausnahmen der Linkshändigkeit
zu erklären? ie ein jeder weiß, liegen sehr wichtige Or-
gane mehr nach der linken Seite, so vor allem das Herz.
Dadurch wird der linke Gehirnteil besser ernährt, und diese
bessere Versorgung mit Blut mußte zu einer entsprechend
kräftigeren Ausbildung des linken Gehirns und damit zu
einer Bevorzugung der rechten Körperseite führen. Knochen,
Muskeln, Nerven ufw. sind auf der rechten Seite im allge-
meinen besser ausgebildet als auf Der linken. Diese Entwick-
lung ist durch die Art der Menschheitsentwicklung noch be-
sonders verstärkt worden. Denn der Naturmenfch mußte im
Kampf, um die auf Der linken Seite gelegenen edlen Organe
zu bewahren, von selbst dazu kommen, der linken Hand die
schützende, der rechten die angreifende Aufgabe zu erteilen.
Daß diese in vielen Generationen geübte Aufgabenvertei-
lung durch die Dauer einer gleichmäßigen Uebung das
Uebergewicht der rechten Hand an Geschicklichkeit und Kraft
bedeutend erhöhen mußte, ist ohne weiteres verständlich.

Pflanzen als Feinde der Sinai
Aka. Man weiß ja allgemein, daß manche Menschen

gegen gewisse Pflanzen besonders empfindlich sind, daß da-
durch etwa der Heuschnupfen usw. entfteht. Man wird aber
doch erstaunt sein zu erfahren, daß es etwa 350 Arten von
Pflanzen gibt, die, wie neuere Forschungen zeigten, bei

i dafür veranlagten überempfindlichen Menschen bei der Be-
rührung Hauterkrankungen verursachen können.

Es find gewisse Reizstoffe, die diese Erkrankungen be-
wirken, und diese Reizstoffe sind vor allem an zwei Orten
in der Pflanze enthalten, einmal in den saftführenden Milch-
saft- und Schlauchgefäßen auch in den Harz ängen, die
oft die ganze Pflanze oder Teile von ihr durch etzen, dann
in den Drüsen mit stark reizenden oder ätzenden Stoffen.
Die chemische Natur dieser Stoffe ift bei weitem noch nicht

; genügend erforscht. Die Erkrankungen treten als mehr oder
: weniger schwere Hautenzündungen aus« Auffallend ist es,
: daß bestimmte Personen nur gegen eine einzige Giftart
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empfindlich oder überempfindlich findo

Der naturgemäße Weg, diese Erkrankungen zu verhü-
ten oder zu heilen, ist, die Empfindlichkeit herabzumindern.
Der Organismus muß in einen Abwehrzustand gegen die
Reizgifte der Pflanzen versetzt werden, so daß die iftein-
wirkung ohne Krankheitserscheinungen vertragen wird.
Man hat mit diesem Verfahren beachtliche Erfolge erzielt.
Jn vielen Fällen gelang eine Heilung durch eine Vorbe-
Handlung mit anfangs kleinen, dann steigenden Mengen des

eizgiftes, gegen das Ueberempfindlichkeit besteht. Der Or-
ganismus wird so allmählich den Bedingungen angepaßt,
die er ursprünglich nicht vertrug. So kann man durch Ein-
spritzen von Pollenextrakt gegen Heufieber und Heuasthma
vorgehen, gegen die Rei wirkung von Tulpen durch Ein-
sprißung von Tulpenpreg akt, egen andere Pflanzengifte
durch Einnehmen von al o olisPchen Auszügsn der betref-
fenden Pflanzen ufw. So aiin tig auch die· Heilung-ergeb-

 
 

  
Weltrekordmann Hampson vermählt.

Jn London hat sich der englische Olynipiasieger und Welt-
rekordinhaber im 800-Meter-Lauf Thomas Hampson mit

Miß Winifried Thiele verheiratet.

 

nisse dieses Verfahrens sind, so ist doch Die Frage noch nicht
endgültig entschieden, ob damit eine dauernde Heilung oder
nur eine vorübergehende Unterdrückung der Neigung zu
Hautenzündungen erzielt wird. Aber auch im letzteren
Falle wäre ein großer Fortschritt erreicht, da dauernde Be-
handlung in gewissen Abständen Schutz vor den Ileberemv-
findlichkeitser rankunaen gewähren könnte.

Vermischtes
Oberammergaus neues Spiel.

Zur Erinnerung an das Pestjahr 1633, dein die Ober-
ammergauer Passionsspiele ihre Entstehung verdanken,
bringt Oberammergau 1933, eine Vorgefchichte der Spiele,
zur Ausführung. Die Jdee dazu stammt vom Bürgermeister
von Oberammergau. Der fränkische Dichter Leo Weisman-
tel hat die Ausarbeitung übernommen. Das Passionsspiel
selbst wird 1934 als große Jubiläumsaufführung gespielt.
Weismantels Vorspiel wird auch 1934 -— als Auftakt der
Passionsspiele — aufgeführt werden.

Die sieben Schwaben.
Ein heiteres Stück ereignete xch dieser Tage in einem

schwäbischen Dorfe. Als einige egelbrüder sich auf dem
Heimweg befanden, bemerkten sie durch ein Scheunendach
eine auffallende Helle. Gleich rief einer: »Baim Taifel, do
brennts, sehns die Helle durch das Schlanzel raus!“ Die
Rollen wurden rasch und kurz entschlossen verteilt. Einer
rannte zum Meßner, um Sturm zu läuten, der andere
weckte den Feuerwehr-Kommandanten und holte den
Schlüssel zum Spritzenhaus. Zwei zogen die Schlauchkar-
ren heraus und rannten mit der Spritze in ihrem Eifer so
rasch davon, daß sich beinahe noch ein Unglücksfall ereig-
net hätte. Ein weiterer weckte die Bewohnerin des bren-
nenden Hauses, eilte die Treppe hinauf, riß das schlum-

: mernde Kind aus seinem Bettchen, packte es in Windeln
und Teppiche ein und rettete es ins Freie. anwischen kam
in Feuerwehranzug und Helm, einen Schlauchkarren mit-
schleppend, der Kommandant dazu. Kurz entschlossen riß er
die Scheunentüre auf und ging mit Todesverachtung die
Leiter hinauf, um nach dem Brandherd zu sehen. Jn
halber Höhe wurde ihm der Weg durch die aufge peicherte
Strohmasse versperrt. Ein hinzugekommener Feuerwehr-
mann kletterte auf der anderen Seite empor. Als er den
Brand sah, rief er den ängstlich Harrenden zu, sie möchten
einmal den Lichtschalter drehen, wodurch der Brand sich

- leicht löschen ließ. Nun ist durch das entschlossene Handeln
; Der wackeren Schwaben nachgewiesen worden, daß man elek-
g trifche Lichter auch ohne Feuerwehrsvritze löschen kann.

 

 

Warum singen die Telegraphendrähte? Jeder wird wohl
schon einmal das eigenartige Raunen und Singen gehört
gaben, wenn er neben Telegraphendrähten einhergeht. Dr.

. Grunow gibt fol ende Erklärung für diese Erscheinung:
Bei gleichmäßiger fchwacher Luftströmung werden durch
Wirbelablösung in regelmäßigem Wechsel auf beiden Seit-en
der Drähte Schwingungen hervorgerufen, die sich durch
Resvnanz verstärken und hörbar werden, wenn die erzeugte
Schwingung mit einer Eigenschwingung des Drahtes über-
einstimmt.

„mit wem haben wir Krieg?« Jn einer der zahlreichen
Weltkriegsmemoiren wird fol ende lustige Geschi te aus
dem Beginn des Krieges erzäh t. Eines Tages emp ing der
Kommandant eines weit vorgeschobenen en lischen Postens
in der amerikanischen Wildnis ein drahtlofes Telegramm,
welches lautete: »Der Krieg ist erklärt. Verhaftet alle feind-
lichen Ausländer!« Am Tage darauf empfing der Vor-
ge etzte des Kommandanten folgendes Telegramm: „Silbe
sieben Deutsche, drei Belgier, vier Spanier, fünf Franzosen
End einige Skandinavier verhaftet. Mit wem haben wir
rieg.«

Der 32er heißt ,.Aiikurbler«. Auf dem pfälzischen Wein-
lesefest wurde in Neustadt a. H. die Taufe des neuen Wei-

‘ nes vorgenommen. Der Name wurde durch Stimmzeiiel
gewählt. Der 32er erhielt Die Bezeichnung «Ankurbler«. Der
31er trug Den Namen ,,Krisling«. Optimisten hatten für
den ,,Neuen« die treffliche Bezeichnung ,,Hoffnungstropfen«
vorgefchlagen. «

Wie ivächsl das hirschgeweih? Wie Dr. H. Walter mit-
teilt, ist die weitverbreitete Meinung falfch, daß das Hirsch-
Feweih jährlich eine neue Sproße ansetzt. Jm normalen
alle wachft Das Hirschgeweih folgendermaßen: Jm 2. Le-

bensjahr trägt der Hirsch ein Spießergeweih, im 3. aber
kein Gabelgeweih, sondern ein Sechsergeweih. Es ist aber
auch moglich, daß er im 3. Jahre schon ein Achter- selbst
ein Zehnergeweih erhalt. »Die folgenden Jahre brauchen
keine neuen Enden hinzuzufugen. Das Tier kann jahrelang
die Sechfer-, Achter-, Zehnerzahl behalten.

 



licher Auffassung besonders eindrucksvoll verkörperten
Werkchemikers einen Besuch abstattet. Es tut sich vor
den Augen der Beschauer eine Welt auf, über die sie bis-
her gar nicht oder nur wenig nachgedacht haben. Man
weiß nicht, wovon man mehr begeistert sein soll, von den
prächtig gelungenen Bildern fabrikatorischer Technik in
höchster Vollendung, von der vorbildlichen Fabrik-Architektur
oder den mustergültigeii sozialen Einrichtungen im modernen
Großbetrieb. Dieser Einblick in deiitsches Jndustrieschaffen
ist ein seltenes Erlebnis und der vielleicht oft gehegte
Wunsch Von HAUZfMUeU geht in Erfüllung: Aus un-
mittelbarster Anschauung erleben sie den Werdegang eines
Gebrauchsgegenstandes, der ihnen vertraut und unent-
behrlich ist. Es ist das bewährte Wasch- und Reinigungs-
mittel Persil. Daneben wird die Geschichte des Waschens
mit eindeutiger und einleuchtender Nutzanwenduiig aus
praktische Gegenwartsinteressen und in einer Sprache dar-
gestellt, der jeder zu folgen vermag. Die Einfühlung in
die Gedankengänge der Haushaltsarbeit ist kaum zu über-
treffen, und man empfindet, daß hier die Hausfrauen
gewissermaßen ein Stück hauswirtschaftlicher Volkshoch-
schule mitmachen, das reiche Früchte tragen muß. Nichts,
aber auch garnichts wird übergangen oder vergessen. Nicht
nur einen Waschtag führt der Film vor, sondern er geht
bis zur scheinbaren Kleinlichkeit täglich wiederkehrender
Reinigungsarbeiten, deren Krönung ein Großreinemachenist.

Der Film wurde unter der Regie von Dr. Johannes
Guter, den Dr. Erich Leistner als Tonmeister und Karl
Puth an der Bildkamera unterstützten, gedreht. Schauspieler ;
von Ruf haben an seiner Wiege Paten gestanden. Wir
erwähnen nur Paul Henckels, Grete Reinwald, Fritz
Alberti, Hedwig Wangel, E. Stahl-Nachbaur, Jda Wüst,
Lotte Spira und andere bekannte Filmdarsteller.

Es ist nicht daran zu zweifeln, daß der Film überall,
wo er gezeigt wird, zhöchster Anerkennung seitens der
Hausfrauenwelt gewiß fein barf, denn er ist ein Auf-
klärungsfilm, wie man ihn in dieser Vollkommenheit noch
nicht gesehen hat und auch wohl sobald nicht wieder
sehen wird.

Vor und nach dem Toiifilm richtete der Vertreter der
Firma Henkel kurze Ansprachen an das Publikum, die bei-
fällig aufgenommen wurden. Zum Abschluß der wohl-
gelungenen Veranstaltung lief ein Tonscherzsilm, der seine
Wirkung nicht verfehlte, denn heiteren unb zufriedenen
Gesichtes eilten später Jung und Alt heimwärts

Brockaner Sport-Nachrichten
Reichsbahn-Turn- und Sportverein »Schlesien« Brockau.

Die am Sonntag auf dem Reichsbahnspvrtplatz in Brockau er-
schienenen Besucheriizwerden trotz der glatten Bodenverhältnisse von
dem flotten und abwechslungsreichen Spiel der Reichsbahnsportvereine
Vrockau gegen Breslau überrascht gewesen fein. Da überdies der
Schiedsrichter die Begegnung fest in der Hand hatte, war der Gesamt-
eindruck des Kampfes sehr zufriedenstellend. Einzig allein das
Experiment der Brockauer, den Mittelläufer Fleischer als Sturm-
führer zu beschäftigen, war ein Fehlgriff der ja auch bald nach dem
ersten Tor des Gegners in der 12. Minute von der Mannschaft er-
kannt wurde. Die Aktivität, die den blondeanleischer sonst in der
Läuferreihe auszeichnet, war im Sturm, wo er doch mit vier seiner
Kameraden kvmbinieren und durchreißen sollte, zu schwach. Gott-
schalk als Mittelläufer kam nur wenig zur Geltung. ErstZals diese
Plätze gewechselt und das gewohnte Mannschaftsgebilde wieder
hergestellt war, führte die Brockauer Elf einen Kampf vor, der nur
durch Schußpech und Schußunsicherheit seiner Stürmer keine Tore
brachte. Beim Stande von 3:0 für Breslau erzielte Fleischer durch
einen langen Flachschuß das erste Tor für Brockau. Nach dem
Wechsel, besonders in den letzten 20 Minuten spielte sich der Kampf
lediglich in des Gegners Spielhälfte ab. Eine große Ehance zum
Aufholen in Gestalt eines von .-,,Reichsbahn Breslau« verschuldeten
Elf-Meters konnte Brockau durch Gärtner nicht ausnutzen. Der zu
mäßig geschossene Ball konnte von dem mit viel Glück arbeitenden
Breslauer Torwart abgewehrt werden. Breslau spielte sich dann
noch einmal geschickt durch unb schoß auf ganz kurze Entfernung
das vierte und letzte Tor. ,,Reichsbahn Brockau« hätte ein günstigeres
Resultat verbient. Die Breslauer aber waren schneller nnd ver-
standen es auch, schwache Momente der Brockauer Verteidigung
(Führmann hatte einen sehr schlechten Tag) auszunutzen. Das Spiel
der Jugendmannschaften von «Reichsbahn Brockau« und »Breslau«
wurde nach kurzer Spieldauer, wegen Unbespielbarkeit (Vereisung)
des Platzes beim Stande von 0 : 0 vom Unparteiischen abgebrochen.
Auf den Plätzen an der Riemannshöhe unterlag die 2. unb 3. Be-
zirksmannschaft gegen »Rotweiß«.

Jm Breslauer Stadion führte die 1. Handballmannschaft von
,,Reichsbahn Brockau« gegen ,,Standard«41. Elf schon 3 : 0, als auch
hier der Schiedsrichter nach kurzer Spielzeit den Kampf wegen
Spielunfähigkeit des Platzes abbrach.

Nachstehend die Ergebnisse-
Fußballl:

,,Reichsbahn Brockau« 1. Bezirk — ,,Reichsbahn Breslau« 1 Bezirk
- 1 24 (1 : 3)

,,Reichsbahn Brockau« 1. Jugend — ,,Reichsbahn Breslau« 1. Jugend
O ; 0 abgebrochen

»Rotweiß« 2. Bezirk ——- ,,Reichsbahn Brockau« 2. Bezirk 5: 1
(Freundschaftsspiel)

«Rotweiß« 3. Bezirk —- ,,Reichsbahn Brockau« 3. Bezirk 3: 1.
Handball:

„Stanbarb“ 1. Senioren — »Reichsbahn Brockau« 1. Senioren O : 3
abgebrochen.

T. V. ,Friesen« e. V. Brockan.
Meisterklasse »Friesen« — .,Neukirch« 3 : 4 (3 : 2).

Das vorletzte Spiel der Handballrunde kam auf dem Friesen-
platze zum Austrag und konnte von ,,Neukirch« mit einem nicht
sehr schmeichelhaften Resultat nach langem erbitterten Kampf ge-
wonnen werden. Trotz der Niederlage zeigt aber auch das Spiel
selbst, daß »Friesen« seine sonstige Form fast vollständig wieder
erlangt hat. Jn diesem Zusammenhange muß aber auch auf die
beiden knappen Niederlagen gegen »Vorwärts« hingewiesen werden,
in denen ,,Vorwärts«, der Tabellenzweite, mit nur einem Tore in
jedem Spiel gewann. Das sagt mehr, als es alle Beredsamkeit
möchte. Es zeigt ganz klar, daß .,Friesen« feinen letzten Platz be-
stimmt nicht verdient hat. Jm Uebrigen weisen die Resultate der
gesamten Meisterklasse auf eine fast ausgeglichene Spielstärke aller
Vereine hin. Jn dem nun hinter uns liegenden Treffen hatte
,,Friesen« vor allem in der ersten Hälfte immer etwas mehr vom
Spiel, die schnelle Entschlußkraft wirkte sich auffallend aus. Jede

(Ueberkombination wurde vermieden und wirkte ausschlaggebend
Das ganze Gegenteil machte sich nach der Pause bemerkbar.
,,Neukirch« zog jetzt alle Register seiner vielseitigen Erfahrung, behielt
den Kopf oben und war meistens tonangebend in Stellen und Zuspiel.
Auf geradem Wege wäre ,,Neukirch« ja nicht zum Siege gekommen,
also versuchten sie es auf andere Art. Sie brachten es fertig, zwei-
mal den Schiedsrichter zu täuschen." Der Erfolg war zwei Straf-
rvürfe, von denen einer direkt, der zweite im Verlaufe gesetzt wurde.
Jn der Folge konnte dann «Friesen« durch die starke Deckung nicht
mehr richtig durchkommen, zumal ungenau und nicht durchdacht
gespielt wurde. »Friesen« hat sich also am 15. Januar, 14“ Uhr im
Eichenpark dem Vorletzten, dem Turnklub »Jahn« zu stellen, zum
letzten Spiele der Handballrunde überhaupt. »Jahn«« hat bisher
drei, »Friesen« nur einen Gewinnpunkt. Also müßte »Friesen«
gewinnen, um dann noch ein Entscheidungsspiel gegen »Jahn«
auszutragen. Eine letzte Besprechung Donnerstag, den 12. Januar,

 

 

 

20 Uhr im Jugendheim Alle Handballer sind anwesend, auch
die Jugend, die vormittags gegen »Vorwärts« an der Menzel-
straße spielt.

Breslauer Rundfvntprogramm.

Gleichbieibendes Werttagsprogranisi. 6.15 Berlin: Funk-
gymiiastitz 8.15 Wetter; 11.15 Seit, Wetter, Wasserstand,
Presse; 13.45 Zeit, -Wetter, Presse, Bdr e; 14.45 Werbedienst
auf Schallplattenz 15.10 Landw. Preis richt, Börse, Presse.

Dienstag, ben 10. Januar
6.35 Hamburg: Morgenkonzert des Norag-Kanunerorchesters
11.30 Dr.Kurt Meyer: Welche Anforderungen sind an ein

einwsandfreies Saatgut zu stellen?
11.50 Rönigsberg: Mittagskonzert (Kleines Orag-Orchesters«
13.05 Mittagssonzert auf Schallplatten
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.40 Kinderfunk: Bewegungsspiele
16.10 Lieder. Elfriede Boehm (Sopran)
16.40 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
17.30 Landw. Preisbericht — Das Buch des Tang
17.50 Herinann Kesser liest seine Novelle »Der entscheidende

Augenblick»
18.20 Der Zeitdienst berichtet
19.00 Beim Arbeitersekretär (Ein Zwiegespräch-) » «-
19.30 Wetter —- Volksmusik aus den Alpen (Schallplatten)
20.00 Mechanische Musik einst und jetzt
21.00 Abendberichte
21.10 Foahrt eis Weiße. Ein lustiges winterliches Hörbild
22.10 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.30 Politische Zeitiingsschau
22.55 Ausführungen der Schlesischen Bühne
23.10 Tanzmusik auf Schallplatten
23.30 London: Tanzmusik des Monseigiieur-Orchesters

Mittwoch-, den 11.Januar
6.35 Berlin: Morgeiikonzert des Ricardo-Orchesters
8.15 Funkgyninastik für Hausfrauen
11.30 Gleiwitz: Der Ackerboden in Schlesien und seine geolo-

gischen Grundlagen ‘
11.50 Leipzig: Konzert
13.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.30 Elteriistunde

Programm des Zwischsensenders Gleiwitz
16.00 Klaviermusik (Margarethe Slawik)
16.30 Franz Samol: Oberschlesische Sitten und Gebräuche
16.50 Willibald Köhler: Rokoko aus Waldangst
17.10 Vorschsau auf bie deutschen Eiskunstlauf-Meisterschaften

in Oppeln (14.—15.Januar)
17.30 Landw.Preisberich-t ——- Aus dein Spielplan bes ober-

fchlefifchen Landestheaters
18.00 Abendmusik (Qrchester des Oberschlesischen Landes-

theaters. Leitung: Erich Peter
19.05 Max Kudla: Kaufmann — eine einheitliche Berufs-

bezeichnung, aber ein vieldeutiger Berussbegriff
19.30 Wetter
19.35 Konzert der Schlesischen Philharmoiiie
20.40 Kleine Saxophonmusik (Carl Stau)
21.10 Abendberichte
21.20 Die Musik der Oper »Jdomeneo« von Mozart .
22.20 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Prograniiiiänderungen
22.35 London: Blaskonzert des BBC.-Funk-Militär-Orchesters

Donnerstag, den 12. Januar
6.35 Leipzig: Morgeiikonzert
10.10 Schulfunk für Bolksschulen
11.30 Die Bedeutung der Wiesen, ihre Pflege und Düngung
11.50 Konzert der Schlesischen Philharmonie
13.10 Mittagskonzert der Schlesischen Philharmoiiie
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.40 Georg Hallama: Winter im Glatzer Bergland
15.50 Das Buch bes Tages: Oesterreichische Tradition
16.10 Guiseppe Verdi. Unterhaltungskonzert der Fuiikkapelle
17.20 Liederstunde für kleine Leute. Lore Frost-Robowski
17.50 Beethovens Klaviersonaten (Carl Graf Pückler)
18.20 Der 3eitbienft berichtet
18.35 Klara Schneider: Säuglingspflege im Arbeiterhaushalt
19.00 Käte Klatt: Wege ans ber Mädchen-Volksschule in bie

Fraueiiberufe
19.30 Wetter —- Fritz Kreisler geigt (Schallplatten),
20.00 Boykott. Hörspiel von Arnold lllitz
21.15 Abendberichte
21.25 Alte Tänze —- Neue Lieder
22.30 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmändetungen
22.50 Zehn Minuten Arbeiter-Esperanto
23.00 Die beutfche Pferdezuclit ilnd das Renniasbr 1932

« [Die Krankenkassenbeiträges sind jeden Monat in
der Zeit vom 10. bis 17. (und zwar für den verflossenen
Monat) im Zimmer 2 des Rathauses (Einwohner-Melde-
amt) in der Zeit von 8 bis 12 Uhr einzuzahlen.

« [Mütterberatungsstunde.] Die unentgeltliche Mütter-
beratungsstunde, die gemeinsam mit dem Vaterländischen
Frauenverein abgehalten wird, findet am Donnerstag,
den 12.Januar,- von 14 bis 15 Uhr in der Turnhalle
Hauptstraße 7 statt und zwar für beide Konfessionen.

* [Silberhodjöeitl Lokomotivführer Hermann Wenz el
und Gattin, Hauptstraße 8 wohnhaft, feiern am Mittwoch,
den 11. Januar das Fest der silbernen Hochzeit.

* IKraftwagen gegen Eisenbahnschranke.] Die Presse-
stelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: Am
5. Januar, gegen 19 Uhr bei klarem Wetter und Mond-
schein durchbrach ein Personenkraftwagen auf ber Kreuzung
der Kunststraße Sabine-Kloinitz mit der Bahnstrecke
Oppeln—Neisse bei der Bahnagentur Sabine die geschlossene
Schranke. Personen wurden nicht verletzt. Der Ueber-
gang ist gut ersichtlich und durch Petroleumscheinwerfer-
lampen beleuchtet. Warnkreuze und Kraftwagenwarn-
zeichen sind vorhanden. Dies ist der 2. berartige Fall
des laufenden Jahres im Reichsbahndirektionsbezirk Breslau.

100 Jahre Reituiigsinedaille. Am 1. Februar 1933 finb
100 Jahre vergangen, daß König Friedrich Wilhelm III.
von Preußen die Rettungsmedaille am Bande stiftete, das
Ehrenzeichen, das auch der Staat Preußen gemäß Beschluß
des preußischen Staatsministeriums vom 9. Juli 1925 fetzt
noch weiter verleiht. Die Inhaber dieser hohen Auszeich-
nung sind zum großen Teil im Reichsverband der Inhaber
der Rettungsmedaille am Bande und anderer Auszeich-
nungen für Rettung aus Gefahr zusammengeschlossen. Sie
wollen die 100. Wiederkehr des Stiftungstages festlich be-
gehen und haben dafür ein Programm aufgestellt. Am
29. Januar wird um 14 Uhr eine Feier und Kran nieder-
legung am Denkmal Friedrich Wilhelm III. im Lutgarten
in Berlin stattfinden. Daran schließt sich ein Fe taki im
Herrenhaus, an dem Vertreter der eichss unb taatsbes

 

 

hdrden sowie zahlreicher Organisationen teilnehmen. und
die auch burch Rundfunk übertragen wird

Gebt hausiieren kein zu kaltes Trinkwasfert Zu kal-
tes Trinkwasser ist für Mensch unb Die? fchäbli . Den
Menschen lehrt die eigene, oft bittere, Er ahrung, ich vor
kaltem Trunk zu hüten. Aber auch unsere haustiere können
an. kaltes Wasser nicht gut vertragen; schwere Berdauungss
storungen sind die schädlichen Fol en. Man soll darum in
der kalten Jahreszeit Groß- unb ileinvieh, ebenfo dem Fe-
dervieh, den Hunden und Katzen nur vorgewärmtes Wasser,
das bereits einige Stunden im warmen Stall oder der be-
haglichen Stube gestanden hat, verabreichen. Der Bauer
bewahrt dadurch fein Vieh vor vielen Krankheiten, die
Bäuerin fördert den Lege-Eifer der hühner im Frühjahr,
der Hundeliebhaber erweist feinen Tieren eine große Wohl-
kack Der Mensch aber, der sicb des Viehes erbarmt, ehrt
1 .

* [Der Winter ist sehr mild] —- zur Freude aller
derjenigen, die nicht über das erforderliche Heizmaterial
verfügen. Es war nicht immer so, daß es in früheren
Wintern hanshohen Schnee gab. Jii den siebziger Jahren
herrschte einmal zu Neujahr das schönste Sommerwetter.
JM Jahre 1881/82 fehlte um Neujahr völlig der Schnee.
Damals herrschte in vielen Gegenden Schlesiens, besonders
im Eulengebirge, die Rinderpest. An jedem Dorfeingange
qualmte eine »Räucherbude«, in der jeder Durchziehende
»durchräuchert« wurde · .

*‘ sDie Verdaulfchteit der Nüsse,] bekanntlich eines
der schätzbarsten Nahrungsmittel, hängt außerordentlich
davon ab, daß sie tüchtig durchkaut werden. Geschieht
dies nicht, so belasten sie den Verdauungsapparah rufen

Blähungsbeschwerden hervor und obendrein geht ein großer

Teil der Nährstoffe verloren, ba ber Magen sie nicht aus-

nützen kann. Außer anderen wertvollen Bestandteilen,

auch niineralischen Salzen, enthalten die Walnüsse ohne

Schale fast 16 Prozent Eiweiß und »Sei Prozent Fett,

die Haselnüsse sogar 17,5 Prozent Eiweiß und 63 Prozent

Fetti Um ein gutes Durchlauen zu ermoglichen, empfiehlt

es sich, Honigkuchen oder Aepfel dazu zu essen.

* IGeschwister untereinander.] Das Wort von den
feinblichen Brüdern hat auch in unsererZeit noch seine

Gültigkeit, und wenn die Gegensätze nicht so«kraß» sind

unb nicht zu dem furchtbaren Ende führen wie bei den

hierfür typischen biblischen Gestalten Kains und Abels,

. sie sind doch vorhanden unb stören den Frieden. Jn

vielen Fällen kann man die Beobachtung machen, daß

Geschwister, bei denen der Altersunterschied sehr» groß ist,

nicht miteinander harmonieren. Der altere will seinen

jüngeren Bruder oder seiner jüngeren Schwester stets etwas

voraus haben, er pocht auf das Recht des Erstgebvrenen,

und diese Einstellung kommt während der ganzen Kindheit

zum Ausdruck, ja sie kann nicht einmal spater, wenn beide

schon längst erwachsen sind, ausgeschaltet werben. Um-

gekehrt geschieht es auch, daß das jüngere Kind sich dem

älteren gegenüber Vorrechte anmaßt, weil es das Rest-

häkchen und der Liebling der Mutter ist·und weil es

ganz genau weiß, daß es nach jedem Streich und jeder

Ungezogenheit von der Mutter in Schutz genommen wird.

Das ist ebenso verderblich, als wenn Eltern oft genug

ein Kind dem anderen vorziehen, es mit Liebe unb

Zärtlichkeiten überschütten, während das andere n»ur·recht

stiefmütterlich ausgeht. Jungen werden sich bei einem

großen Altersunterschied im allgemeinen nicht verstehen,
unb wenn es einmal eintritt, dann bestätigt die Aus-
nahme nur die Regel. Anders ist es, wo etwa ein Bruder
und eine Schwester im Hause finb. Jst das Madchen
älter, dann wird es dem kleineren Bruder gegenüber schon
so etwas wie Mütterlichkeit an den Tag legen, es wird
ihn betreuen falls die Mutter einmal verhindert ist.
Schlechter dagegen gestaltet sich das Verhältnis, wenn die
Schwester jünger ist als der Bruder. Denn der Junge

nimmt das Mädchen sowieso nicht für voll und .- wird

es dementsprechend behandeln. Schwestern untereinander
leben zunieist in gutem Einvernehmen. Unendlich groß
ist leider die Zahl der Geschwister, die von frühester

Jugend an ständig miteinander im Unfrieden leben, und

diese Feindseligkeit in der Jugend wirft noch aufdie

späteren Jahre ihren Schatten. Da, wo sich Geschwister
als Erwachsene, nicht verstehen, war schon in der Kind-
heit das Verhältnis nicht glücklich. Das aber zeigt uns
wiederum, daß die Menschen in ihren Einstellungen und

Charakteranlagen verschieden sind, auch wenn sie aus

einem Elternhaus stammen, und daß die Eltern vielfach

an dem unglückseligen Verhältnis zwischen Geschwistern

mitschuldig sind, weil sie einem Kinde das nachsahen,
was sie beim anderen mit Strenge ahndeten.

Fr. tStenographeuiVerein ,,Stolze-Schrey« Brockair1913.],
Auf den Wiederbeginn der Uebungsstunden am heutigen Dienstag
den 10. Januar werden die Mitglieder aufmerksam gemacht. — Die
Generalversammlung findet am Mittwoch, »den 26. Januar, abends
8Uhr bei Michalik statt. Unentschuldigtes Fehlen wird satzungs-
gemäß bestraft. »

« IEvangelische Frauenhilfe Brockau.l Am Mittwoch, den
11. Januar, abends 8 Uhr findet unsere erste Mitgliederversammlung
in diesem Jahre bei Warkus, vorm. Baum, statt. U. a. wird der
Jahresbericht verlesen werden. Auch andere wichtige Dinge stehen
zur t23eratung. Alle Mitglieder sind deshalb herzlichst hierzu »ein-
gela en.

« IVereiu der Zivildieustberechtigten BrockaiiJ Am 1. 1. Januar

1938- um 20 Uhr findet im Lokal des Herrn Michalik die Jahres-
versammlung mit Vorstandswahl statt. Da Wichtiges auf der
Tagesordnung, wird erwartet, daß alle dienstfreien;Kameraden an
dieser Versammlung teilnehmen.

' lT.-V. »Ftieseu«.l Am Mittwoch, den 11. Januar, 20 Uhr
im Jugendheim Vorstandssitzung. Vollzähliges Erscheinen wird
erwartet. — Am 4. Februar wird bei Baum wieder Fasching ge-
feiert. Alle Maskerade muß nun wieder in«Stand gesetzt bezw.
ergänzt werden. Wir erwarten, daß sich ein jeder bestens vor-
bereitet, denn diesmal gibt's was Besonderes.

' iReichsbahn Turn- und Sport-Verein «Schlesien« e. B.I
Mitglieder Achtungi Augen auf! Die Woche der Generalversammlungen
der einzelnen Abteilungen ist herangeriickt. Keiner darf an der
wichtigsten Jahressitzung fehlen. Tie Tagesordnung wird jeweils
in der Versammlung bekanntgegeben. Die General-Versammlungen
der einzelnen Abteilungen finden wie folgt statt: Mittwoch, den
11. Januar, 20 Uhr im Unterrichtsraum ,,Handball-Abteilung«.
— Donnerstag, den 12. Januar, nach bem ergeltlbend. ber bießmal
ausnahmsweise um 19 Uhr im Keglerheim bei Erövn beginnt,
»Kegelsport-Abteilung«. — Sonnabend, den 14. Januar, 20 Uhr
im Unterrichtsraum »Fußball-Abteilung«. Also nochmals, das
Erscheinen aller Abteilungsmitglieder ist unbedingte Pflicht. Die
Jahres-Hauptversammlung des Vereins findet am Sonnabend, den
11. Februar statt.



‘ lJuagschiitzensKorps Erneute] Wieim Vorjahre soll auch eamt s . ‚.- « . . . . . «

in diesem Jahre im Schutzenhause am Sonnabend, den 14. Januar, g s murben 47 ßerionen verhaftet, 266 ßomben, 2° ‘Re Ropp unb bet Duafonaumärter Meinst) ergeht b" be
um 20 Uhr bie übliche (Einführung inß neue Jahr in Form eines lr:,r)oltvdeern und ein großer Munitionsvorrat sind beschlagnahmt . stikizltldxgtteisltsetldestäbtånldekechttgtekwelle deutschen Rinbern Unter
Stammtisches stattfinden. Wir laden hiermit alle Alt- und Jung- DR l b T . . ‚ s " Ozt ) . b b t R' b l' R
[cbügenlameraben mit ihren Damen beralidm dazu ein' ie sah er oten bei den Unruhen in Katalonien , Jn k»en- In enen e·u sche l»n·er evgnge Ischek o on-

Sa sM.-G,-V. » „Dann/1| Auf bte am 15, Jamm, Um soll zehn, die der Verletzten 30 unb die der Verhafteten 100 I fessldn Pdlnlltye Schulen Pentchen Inl·!slen·, Wlkd durch seht-
1 Uhr ftattftnbenbe enemsperspmmlung Werejnglokal (Brögor, betragen. ' . , krafte,. die vom evangelischen Konsistorium eingesetzt sind,

Vahnhosstraße 5) wird hingewiesen. Anträge zu dieser Versammlung Jn Cadir und in Valeniia wurde gestern abend t den Kindern dns VerstananS zum Lesen der Bibel und deIS
sind bis 8. Januar beim 1. Vorsitzenden Sangesbruder Miehe . vdn· den Syiidikalisten die Generalftreikparole ausgegeben, l GesangduchS delgedkgcht Dazu tlt eine Bibel vom Konst-
Koloniestraße 2b, einzureichen. Um recht zahlreichen Besuch wird die Iedoch nur teilweise befolgt worden ist. s sthtum herausgegeben deden, die den Kindern die elemen-
schdn heute gedetens . taren Grundlaseli um Le·en der «oti den S irit beibrin t.

« langarm. „(sind am] Am15.Jenuek,14i-, uhe siedet Nach dem Bericht des Herrn von Papeii Daneben wjkdtkmgem GJMSMUF erseht ch f 9
die fällige Generalversammlung statt. Tagesordnung: 1. Jahres- (Segen Uebertchiiitiung der Musik-geil Gespräch-e E Der Starost im Kreise Schubin hat nun zwei dieser
ZIIIYIHKÆsZTTKTeZBrishkakhissinasliåZetsßekkålgeiifnge1stetiieek (Erneute Verschiebung der Reichstagsailflösung? T Lehrer in Strafe genommen, unb die untere Instanz hat sie

sitzendngangesbruderTilgnerhGrvßeKoloiiieftr.4,2.Etg.schiiftlich - Auflösungsvvllmacht absolut sich-et ! zu Haftstrafen non je 14 Tagen verurteilt; »Wenn dieses
einauretcben. man bei Versammlung Familienabmd« Bekun» 10. Januak« Nachdem Hm von Papen bem Urteil vom Gericht als letzter Instanz bestatigt wurde, ist

« lBerein Brockauer Gewerbetreibender.s Dienstag, den Reichskanzler über seine Unterredung mit Hitler F Damit. Pkdkttschs den ednngelischen deutsch-en Kindern jede
17. Januar findet die diesjährige ordentliche Generalversammlung berichtet bat, ist dieses Thema für die Politischien Kreise der I Ploglichkeit genommen, lii Zukunft noch die Bibel und das
bei Herrn Michalik, Hauptsiraße statt. Die Tagesordnung wird durch Hauptgesprächsstoff Zwar war auch im Laufe des Abends Gesansgbuch in deutscher Sprache zu lesen. Das käme also
persönliche Etnladungen noch bekanntgegeben. Anträge sind bis « « « ·— « — — · _ d in vielen Orten einer voll tändi en Ver inderlln des Re-SUiontag, ben 16. Januar beim 2- Vorsitzenden Herrn flieg ein: nicht viel Positives uber ihren Inhalt zu erfahren Do) Iigionsunterridits gleiil). s g h g

.. . . findet die Auffassung neue Nahrung, daß es falsch sei, das . » .
Fläsåsähzbeksgzthssh unb pünttlicbes Erscheinen ist erwünscht Kölner Gespräch in seiner Bedeutung zu überschätzen, wie V tJn dek gestrigen Verhandlung fam eS äunnchst zu einer. er agung.se (Smart eli er SJIäunerneretn „ rau von Eidiu en« es· in der» Presse der Fall gewesen sei. Es bestätige sich, so » .
hält ani Mittgocks,chden 18. Januar 1933, äenböß 8 Uhr in Mgndes . mttb etflar't, der Emdkuckp daß Irgenbetmqs (ßfelißflres .
Lokal seine Generalversammlung ab. Anträge sind bis Dienstag, habe! nicht herausgekommen sel- Die National- Die Befestigung der belgisihen Ostgkenze
den 17. Januar 1933 beim 1. Vorsitzenden einzureichen. Tages- sozialisten warten zunächst das Ergebnis der lippischen ; Brüssel, 10. Januar. Der neue Verteidigungsminifter
ordnung wird in der Versammlung bekanntgegeben. Wegen der Wahlen am kommenden Sonntag ab, die eine Art Stich- i Deveze ist, nach einer Meldung der Agence Belge,
Wichtfkåkeitt der Tagesordnung ist es Pflicht eines jeden Mitgliedes probe für den Stand ihrer Bewegung sein sollen. Nach fest entschlossen, die Ausführung des Planes zur Organisation
zuer enen. « ' ' ' ' l- '1 . ‘ . « -. [iBerbaub Schlesischer Rundspmhörer e. 23., Drtßgrupne Auffassung politischer Kreise wird die weitere Lntwickung ‚ der Verteidigung des belgischen Landes gemaß den Er

. . von dem Ausfall der Wahl stark beeinflußt fein — wenn s kläriingen seiner Vorgänger unverzüglich fortzusetzen. Der
€333: bg'iingiiiiiigicbs'353133133332} ägtkhszltsshäg liileriiii man auch betont, daß Lippekeineswegs als ein sicheres Kenn- « technische Ausschuß für die Liefestizilingsarbeiten istu beauf-
sind spätestens 8Tage vorher an den 1. Vorsitzenden Herrn Rudolf zelchemder allgemeinen Stimmung im Reich zu betrachten tragt, sich mit dem Generalstabund dem Minister uber die
fliiebermener, Vwcka«» Vkezlauer Straße 33' schriftlich einaw sei, weil. es mit seinen 160 000 Einwohnern der Wurht einer notwendigen Maßnahmen zu einigen.
reichen. SämtlicheMitglieder find zu dieser Versammlung freundlichst kcjlzetttktekten WAHIPWPUSUUDU met ZU stark ausgeliefert
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eingeladen. Jm Interesse jedes Mitgliedes ist der Besuch zu empfehlen. se: —; gelinge es den Nationalsozialisten, ihre Stellung zlt Neues in Kürze
halten, so werde die politische Entscheidung im Reich wahr- . .. . .. ‘ . . .
- . - - - - - Lubeck Die Bürgerschaft nahm einen Miß-scheinlich schneller fallen, erleiden sie eine Einbuße, so rechnet t ' t b NSDA b . t

Letzte Inn ”r“ c man in politischen Kreisen mit einer weiteren Hinaitszögerung Stauethgqtnzxgag egl St. TP 99931 be." Ytesam en
Auf dieser Kalkulation fußt auch. die silldglich.keit, die lebhaft "g“. m1 . gegen Lin-nun an-. a le ne tue ek-

, ,- . - - - . , fordeiliche Zweidrittelmehrheit nicht erzielt wurde, erfolgtD u . S . besprochen wird, daß der Reichstag schließlich unter Uni- z . b "clt W . 't L .
le "ruhen III ”man! ftänden gar nicht schon am 24. Januar, sondern vielleicht m er tm Jsen «- dche eine zweie esling.

Paris, 10. Januar. Wie Havas aus Madrid meldet, erst im Februar zusammentritt. Die Geruch-te, » Hnlnbuckgs Bei dem Dampfet, det gestern in der
hat der spanische Jnnenminister erklärt, daß die Regierung in denen bezweifelt wird, das; der Reichskanzler vom Reichs- Ruhe dek Jnset Anlelnnd stk·nndete, bgndelt eS inh-
bereits am Sonnabend von einem anarchistischen Komplott präsideiiten die A uflösungsvollmacht erhält, werden Wke letzt bekannt Wlkd- nlcht um etn» deutscheS Ochlfd idndetn
Kenntnis gehabt habe. Sie habe sofort überall in An· als falsch bezeichnet; diese Vollmacht sei absolut sicher. um den 600 Tonnen großen f!nntschs«en «Dntnpf»er
weisung zu Vorsichtsmaßnahmen telegraphiert. ur in »AIeXn«- HOIIAndIschse Schlepphllse sdll stch In dek Ruhe
Qekidka habe man das Telegmmm nicht schnell genug ent- Poleng Kampf qeqen die deutsche Minderheit der »Ale.ra« befinden-

ein: SJJHJHIZJJD deshalb i" es dort 3“ ernsten Zeitame Gefährdng des deutschen Neligionsunterrichts ·· «
Jn Barcelona lerr t wieder völli e Rule. Au «dentbekg- 10- Januari th dent deendekgek Land- " '

die Arbeit ist überall uiiedtecrh aufgenommengwordein Eng? Aektcht standen aeitern UJS süß-qmm“ dek deutsche Lehrer « Werbt ur Eure ettung!

Stadt-Theater
Dienstag 20 Uhr

AbonnementssVorstellung A 9

,,Cavalleria rusticana« »Der Bajazzo«
Mittwoch 20 Uhr

Abonnenients-Vorstellung B 9

,,Friedemann Bach« « -
Donnerstag 20 Uhr Am 9. Januar, mittags 1 Uhr verschied plötzlich

Abonnemeutg-Vorstellung D 9 und unerwartet mein lieber guter Mann, unser treu-

Osdomenetst sorgender Vater, Schw1eger- und Großvater, Bruder,
"ü. Schwager und Onkel, der

Abonneäzggzzäkstägkng C 9 Reichsbahn-Lokomotivlührer i. R.

,,Der Rosenkavqlier« Richard Schewerda

     
     

Am 9. Januar starb unser lieber
Freund und Kollege

"EiBIIShiIlIII-lDHUIIIOiWiHIII‘BI‘ l. II.

HBI'I‘ Iiißllfll‘ll SGIIBWBI‘IIH.
Sein Andenken wird in Ehren

gehalten.

Brockau, den 10. Januar 1933.

lieu-einsehen deutscher lohnmollumnrer

  Sonnabend 20 Uhr im 65. Lebensjahre. OrtsnI‘IIIlDe 39 Ihllcllstlle

« Brockau, Breslau, Berlin, den 10. an 1 . Die Beerdi un findet Donnersta , den

»Tango Um Mitternacht Hatzieldstraße 2· J uar 933 l2. Januar, nacghmiitags 2 Uhr vom Igrauer-

. In tiefstem Schmerz hause Hatzieldstraße 2 aus statt.

Schauspiel-sons» im Namen aller Hinterbliebenen

Täglich 16,30 unb 20,15 Uhr Die trauernde Gattin
 Gerlrud Schewerda

nebst Kinder und Enkelkinder.

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 12. januar, nach-
mittags 2 Uhr vom Trauerhause Hatzteldstraße 2 aus statt.

»Der Bettelstudent«
Operette von Carl Millöcker

Lohe-Theater
KTäglich 20,15 Uhr Kamerad

, ind im Schatten« .
7 Bilder von L e o n h a r d W e g n e r Euanue' man-sapperqu IißllinsnilllIl-llilifllllllllllllllll‘ßl‘ I. R.

Gerhard-Hauptmann-Theater „Franz WII Slcllllllen“ Evangelischer Männerverein Herr Holla-tu scnewerfla

 

 

Verein der Ruhe-
und Wartestandsbeainten.

Unser liebes Mitglied und treuer 
 

 

T» lich 2015 III) II ZlitrI jier aräaslllllsslqulh „Franz von Sickingen“. « t t b
ag - r BII . anuar . a 8“ s ‑ IS ges or en. ·

,,Auslatidsreise« aunr bei Herrn lastwlrt werft: »Ist 1323” verseh‘ed unser Ehre seinem Andenken. »
ein Stück in 3 Akten menlle stattfindenden g Brockau, den 10 Januar 1933.

aus einer Zeit, in der alles möglich ist Reichsbahn-lonomollumnrer t- H. Der Vorstand.
v. Rudolf Oestekeeicher u. Ludwig Hirschfeld ü e n ß Il a I - - . . .

Mittwoch Und Sonntag 15,30 Uhr mlhll “Icnaru scnewerua' Die Beerdigung findet Donnerstag, den
» » 12. Januar, nachmittags 2 Uhr vom Trauer-

»Wtk fahren mit Dtctck ins Marchenlllnd« “e rsamm I u "u Wir beklagen seinen Heimgang hause Hameldmaße 2 aus Statt
‚ Das Erscheinen aller Mitglieder ist

auf das tiefste. 

 

 

« lschias, Hexenschuß. lade ich alle Mitglieder Sein Andenken wird uns un— Ehrensache-·

lsllllsil Füsse-seien»Er-sehe hierdurch vesergs rissens ervensc me zen , 1c .. . . -
Gern teile ich kostenlos ein einfaches Mittel mit, das Bleiiiiiltrallgeä "själnclilmkg’ää Brockau, den 10. Januar 1933.
mir und zahlreichen Patienten in kurzer Zeit half g’ '. . Der Vorstand.
Ueber 4000 Dankbriete. (Ich verkaufe nichts.) beim 1« VorSItzenden Die Beerdigung findet Donnerstag, den

einzureichen. .
Ikssllscllscllllssslbk m a II I' 8| II s II b I‘ . llllbsllslssll s Ü. 12. Januar, naChmlttagfl 2 Uhr vom Trauer-

» Tagesordnung wird hause Hatzieldstraße 2 aus statt. Verein eben-« Kavalleristen
- . . . m der Versammlung Brocken.

· " " gern... e ehe - _—Abonniercnßto C“. ‘ Wegergi gWithtigkeit .. Am Montag, den 9. d. Mts. starb

 » . · derTagesordnungist es Rutsberidjt. volhg unerwartet unser Kamerad

« Phlcht eines Jeden‚Mlt' Mitgeteilt von der Deutschen Bank u. Distonto-Gesellschaft alcllalla scnewerna
gliedes zu erscheinen. Depositenkasse Brockau. s

· . p _ ,
« U-. . i; .

s ‘ 6", . . _ Der vorm“ Die neue Woche wurde durch weitere Kurssteigerungen
A . ‘i - DurchSeidem eingeleitet. Auch das Publikum beteiligte sich lebhaft. Die Wir werden das Andenken des

all l W

 

    

  

  

      

    

  

 

 

 

 

 

 

Stimmung war ausgesprochen zuverichtlich, wobei die ·
Das tonangebonde fönnenin 12 Wogngqu Erklärungen Albert H. Wiggins von dser Chase-thiouql- Kameraden stets m Ehren halten.

i - _ Mode-undGesellschatublan unb mehr nerbient werben. banl über die eingetretene Besserung .der deutschen Wirte Brockau den 10. Januar 1933.

· ‘ Einfache leichtesuchtfiieuue schuftss Und Kredinage eine starleReae spielten gegebene ‚ ‚
PREIS FRO HEF I I II ' ' aktien erreichten einen Kurs von 1071/,0/o‚ Kokswerke (+2°/„) S hröt V .

Prospekte Anleitg. lostenlos. c er, orsrtzender.
QUARTAL s RM Rückp eitbeten Serumngß- Rtit erswerke Und Goldschmidt lagen ebenfalls fest. Große -

{teile f 901100.0“ Seibenbau Läuse erfolgten wieder am Rentenmartt. Altbesitzanleihe Beerdigung: Donnerstag, den 12. januar,
um l4 Uhr von der Wohnung Hatzield-
straße 2 aus. Die Kameraden versammeln
sich um 133° Uhr in Schirdewans Gaststätte.

..‚ Probenummorn graut mirs-Its

Verlag: DnSellle-Eysler/Ä'ti' Berlin SWOZ
 weiter hausierend, sie ewann rund 1jl ° . Land chastl.

Gmliefif.22flßeiuböbla, 6a. Psandbriefe waren wgeiter gefragt. XD5-l,30sandbriefie der
lnserm “am“ Hypotheken-Banken hatten Gewinne von ‘/, bis 1%.

IIBII llbsllsl EI'IIIIII. rar-.5. 11. 1. an. Hin-zu 1 soll-p-

 

 

    




